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Quai d'Orſay enkwirft „Klageſchrift“
Vorbereitungen für die Konferenz von Streſa Morgen Pariſer Miniſterrat

Die franzöſiſchen Miniſter treten morgen
noch einmal zu einem Miniſterrat zuſammen,
um vor der Konferenz von Streſa und dem
Zuſammentritt des Völkerbundsrates die
internationale Lage einer genauen Prüfung
zu unterziehen. Das Kabinett wird bei dieſer
Gelegenheit die großen Richtlinien
zur Behandlung der drei im Vordergrunde
des Jntereſſes ſtehenden Fragen feſtlegen, die
in Streſa, Moskau und wahrſcheinlich auch
in Warſchau beſprochen werden ſollen, näm-
lich die franzöſiſch-engliſch-italieniſche Zu-
ſammenarbeit, der franzöſiſche Proteſtſchritt
beim Völkerbund wegen der Wiedereinfüh-
rung der Wehrpflicht in Deutſchland und der
Oſtpakt. Am Quai d'Orſay iſt man inzwiſchen
damit beſchäftigt, die Denkſchrift auszu-
arbeiten, auf Grund derer die franzöſiſchen
Vertreter in Genf hire Klage vorbringen
wollen. Aus London ſtammende Jnforma-
tionen, wonach die engliſche Regierung
wünſche, daß er dem Völkerbund vorzulegende
Entſchließungsantrag vorher inStreſa durgeſprochen werde, ſind in Pariſer
zuſtändigen Kreiſen angeblich mit Genug-
tuung begrüßt worden. Es wird jedoch be-
tont, daß auch franzöſiſcherſeits die Abſicht
beeſthe, dieſen Entſchließungsantrag ſo abzu-
faſſen, daß er die Möglichkeit ſpäterer Ver-
handlungen mit der Reichsregierung offen
laſſe. Die franzöſiſch-ſowjetruſſiſchen Beſpre-
chungen werden inzwiſchen auf diplomati-
ſchem Wege fortgeſetzt. Der Quai d'Orſay er-
wartet die Antwort der Sowjetregierung auf
den letzten franzöſiſchen Vorſchlag für den
Abſchluß eines franzöſiſch-ſowjetruſſiſchen
Beiſtandspaktes.

Ueber die Vorbereitung der Konferenz von
Streſa verlautet, daß der Duce mit einem
großen Stab von wenigſtens 24 Perſonen
erſcheinen werde und daß auch Sir John Si-
mon und Eden wenigſtens 50 hohe Beamte
des Foreign Office mitbringen würde. Die
Dauer der Konferenz könne ſchwer beſtimmt
werden. Nur das eine ſei ſicher, daß ſie vor
dem 15. April, dem Tag des Beginns der
Völkerbundverſammlung, beendet ſein müſſe.

Flandin bikket um Skillſchweigen
Kredite für die neuen Rüſtungen.

Vor dem Finanzausſchuß der franzöſiſchen
Kammer berichteten Finanzminiſter Germain-
Martin und Miniſterpräſident Flandin
über die Finanzpolitik der Regierung. Der
Finanzminiſter wies darauf hin, daß zwiſchen
der belgiſchen und der franzöſiſchen Währung
keinerlei Bindungen beſtänden. Der Miniſter-
präſident ſeinerſeits betonte dazu, daß die
franzöſiſche Regierung nach wie vor an dem
Stand des Franes feſthalte. Die Regierung
ſei feſt entſchloſſen, ſich einer weiteren Aus
dehnung der Abwertungspſychoſe in Frank-
reich zu widerſetzen. Auf die Frage, wie die
neuen Ausgaben für die Landesverteidi-
gung beſchafft werden ſollen, erklärten die
Miniſter, daß die Regierung auf Grund des
Ermächtigungsgeſetzes vom Jahre 1922 Kre-
dite anfordern werde. Darauf gab
Miniſterpräſident Flandin einen Ueberblick
über die vorausſichtliche Höhe der notwendi-
gen Ausgaben, bat aber die Abgeordneten
nachdrücklichſt, Stillſchweigen zu be-
wahren. Er fügte hinzu, daß er gezwungen
ſein würde, die vertrauensvolle Arbeit mit
den Parlamentsausſchüſſen abzubrechen,
wenn über dieſen Punkt Jndiskretionen an
die Oeffentlichkeit gelangen ſollten.

Auf den Vorſchlag des Berichterſtatters
für den Haushalt der Münze hat die Regie-
rung ſich einverſtanden erklärt, die Aus-
präg ung der Goldmünzen zu be-
ſchleunigen; es ſollen in den neun Monaten
des laufenden Jahres im ganzen für 1,1 oder
1,2 Milliarden Frank Goldmünzen zu 100
Frank ausgeprägt werden.

Nach „Populaire“ hat Flandin erklärt,
das Programm für die Landesverteidigung
erfordere für die Luftfahrt 800 Millionen
Franken (131 Millionen Mark) für 1935 und
eine Milliarde (164 Millionen Mark) für
19365. Für die Materialbeſchaffung ſeien
jedoch 4/2 Milliarden (738 Millionen Mark)
notwendig. Bemerkenswert iſt, daß es ſich
bei vorſtehenden Angaben wieder um Jndis-
kretionen handelt

Miniſterpräſident demFlandin gabFinanzausſchuß der Kammer eine ſcharfe Er-

klärung ab gegen Jndiskretionen, die am
Mittwochabend ein Mitglied des Unteraus-
ſchuſſes für die Wehrmacht begangen habe.
(Wir berichteten geſtern darüber.) Flandin
erklärte, daß die Regierung, wenn ſich ein
ſolcher Fall noch einmal ereigne, keine ver-
traulichen Mitteilungen mehr in den Aus-
ſchüſſen machen werde.

Die allgemeine Stimmung nach der Rund-
reiſe Edens iſt in Paris immer noch recht
peſſimiſtiſch. Das „Oeuvre“ weiſt dar-
auf hin, daß in Kreiſen der franzöſiſchen Re-
gierung Meinungsverſchiedenheiten über die
weitere Entwicklung der Lage beſtänden. Der
Außenpoliitker des „Echo de Paris“, Pertinax,
gibt ebenfalls ſeinem Mißfallen gegenüber
der Politik Lavals Ausdruck. Die Geſchäfte
Frankreichs gingen ſchlecht, ſo ſchreibt er. Sir
John Simon bereite ſich auf die Streſa-Kon-
ferenz vor, und arbeite anſcheinend einen Ent-

ſchließungsvorſchlag für den Völkerbund aus,
der darauf hinausgehe, den franzöſiſchen Pro-
teſtſchritt in Genf zu erſticken. Deutſchland
werde ſich höchſtens einen akademiſchen
Tadel“ zuziehen.

Neuer Gouverneur des Memelgebieks

Vladas Kurkauskas geſtern ernannt.
Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet,

iſt geſtern durch Verfügung des Staatspräſi-
denten der kürzlich zum Preiskommiſſar von
Litauen beſtimmte frühere Präſident der
Kownoer Landwirtſchaftskammer Vladas
Kurkauskas zum neuen Gouverneur
des Memelgebietes ernannt worden. Kur
kauskas war früher Offizier und im Jahre
1920 Kommandant von Wilna. Er iſt der
Schwiegerſohn des bekannten Grafen Subow,
deſſen Name bei der letzten Direktoriums-
bildung in Memel wiederholt genannt wurde.

Edens Rundreiſe jetzt abgeſchloſſen
Londoner Kabinektksſitzung abgeſchloſſen Ein Geheimdokument Simons dementiert

Englands Lordſiegelbewahrer Eden wird
erſt um dieſe Zeit in London eintreffen,
da er bei der Rückkehr von der Prager Be
ſprechungen, die geſtern nachmittag abge-
ſchloſſen wurden, in Köln ſeinen Rückflug
nach London wegen ungünſtigen Flugwetters
unterbrach und erſt heute morgen von Köln
aus ſeine Reiſe nach London fortſetzte. Nach-
dem Eden nicht, wie erwartet, geſtern abend
in London eintreffen konnte, iſt die für heute
angeſetzte Vollſitzung des britiſchen Kabinetts
auf Montag verſchoben worden. Ein
Kabinettsausſchuß prüft heute Simons Be-
richt über ſeine Berliner Reiſe. Es iſt mög-
lich, daß Eden vor dieſem Ausſchuß über ſeine
Beſuche in Moskau, Warſchau und Prag ſchon
heute ſpricht. Man nimmt in diplomatiſchen
Kreiſen weiter an, daß Macdonald nicht
nach Streſa gehen würde. Die Berichte der
franzöſiſchen Preſſe, daß der Quai d'Orſay
im Beſitze einer geheimen Denkſchrift
des britiſchen Außenminiſters ſei, in der
ſeine Beſprechungen mit dem Führer zu-
ſammengefaßt ſind, werden in London in
Abrede geſtellt. Man erklärt, daß die
franzöſiſchen Miniſter zwar eine ſehr ein-
gehende Mitteilung darüber, was ſich in Ber-
lin ereignete, erhalten haben, daß ihnen aber
kein Schriftſtück, in dem die Berliner Be-
ſprechungen zuſammengefaßt werden, ausge-
händigt worden ſei.

Lordſiegelbewahrer Eden, der geſtern
früh auf dem Wilſon-Bahnhof in Prag ein-
traf, wurde bei ſeiner Ankunft vom Außen-
miniſter Dr. Beneſch und verſchiedenen ande-
ren Mitgliedern der tſchechoſlowakiſchen Re-
gierung begrüßt. Um 10 Uhr vormittags be-

gann die erſte Beſprechung zwiſchen Eden
und Dr. Beneſch. Das große Schweigen um
die Jnformationsreiſe Edens wird auch durch
das in Prag ausgegebene amtliche Komm u-
niqué fortgeſetzt. Es heißt darin nur: „Herr
Anthony Eden iſt heute früh in Prag ein-
getroffen. Bei der Zuſammenkunft tauſchten
Miniſter Eden und Miniſter Dr. Beneſch in
herzlicher und freundſchaftlicher Weiſe ihre
Anſichten über alle im Londoner Kommu-
niqué vom 3. Februar 1935 enthaltenen Fra-
gen aus. Miniſter Beneſch dankte dem Mini-
ſter herzlich für ſeinen Beſuch in Prag und
für die Mitteilungen, welche ihm Exzellenz
Eden über die Ergebniſſe ſeiner Reiſen in die
übrigen Hauptſtädte gab. Seinerſeits gab Mi-
niſter Dr. Beneſch ihm eine ausführliche Dar-
legung der Friedenspolitik der Tſchechoſlo-
wakei. Beide Miniſter konſtatierten die voll-
kommene Uebereinſtimmung in den Zielen
der Politik ihrer Länder betreffend die Er-
haltung des allgemeinen Friedens und ſtell-
ten ihre aufrichtige und unabänderliche Er-
gebenheit der Politik des Völkerbundes
gegenüber feſt.“

Nach einem Mittageſſen im Hauſe des
Außenminiſters Dr. Beneſch trat Eden in
einem engliſchen Flugzeug ſeinen Rückflug
nach England an.

Die Mitteilung Simons, daß Deutſch-
land die Gleichheit mit England in der Luft
erzielt hat, wurde auch am Donnerstag in
den Wandelgängen des Parlaments lebhaft
erörtert. Die engliſche Regierung werde ſich
jedoch, ſo meldet Reuter, kaum beunruhigen
laſſen.

Die Parkei beim Führer zu Gaſt
im „Hauſe des Reichspräſidenten“.

Der Führer hatte geſtern im Hauſe des
Reichspräſidenten zu einem Empfang der
Partei eingeladen. Die Reichsleiter, Gau-
leiter, Gruppenführer und eine Reihe weite-
rer führender Perſonen der Partei waren mit
ihren Damen erſchienen. Jn geſellſchaftlichem
Beiſammenſein verbrachte der Führer einige
Stunden im Kreiſe ſeiner in Uniform erſchie-
nenen Getreuen und Mitarbeiter. Die hiſto-
riſchen Räume des bekannten Hauſes in der
Wilhelmſtraße boten an dieſem Abend ein
feſtliches Bild nationalſozialiſtiſcher Geſellig-
keit und auch der geſellſchaftlichen Verbunden-
heit des Führers mit ſeiner Bewegung.

Der Fall Jacob-5alomon
Eine vernünftige Schweizer Stimme.

Unter der Ueberſchrift „Die Kehrſeite der
Medaille“ beſpricht das „Berner Tagblatt“
den Fall Jakob. Es wendet ſich zwar,
wie die geſamte Schweizer Preſſe, gegen jede
„Grebietsverletzung“, iſt aber der Meinung,

daß es noch eine andere Seite der Frage gebe.
Man müſſe auch jetzt wieder auf den Unfug
hinweiſen, den eine gewiſſe Sorte von Emi-
granten in der Schweiz anrichte. Man brauche
nur an die „Pfeffermühle“ in Zürich zu denken
oder an die politiſche Tätigkeit des Miniſter-
mörders Adler in Zürich. Zu dieſer Sorte
von Emigranten gehöre auch der jüdiſche
Marxiſt Jakob alias Salomon. Das Blatt
verlangt, daß die Schweiz von ſich aus zu
verhindern ſucht, daß Nachbarſtaaten in Ver
ſuchung kommen, ſich ſolche Leute, die das
Aſylrecht mißbrauchen, eigenmächtig zu holen.
Auf jeden Fall habe die Schweiz es ſatt, ſich
abwechſelnd mit dieſem oder fenem Nachbar-
ſtaat zu ſtreiten, weil eine gewiſſe, ſehr ge-
fährliche Art von Emigranten von ſchweize-
riſchem Boden aus politiſch konſpiriert

Zwiſchenlandung Edens
im Flughafen Halle- Leipzig.

Lordſiegelbewahrer Eden landete geſtern
nachmittag 14.25 Uhr mit dem planmäßigen
Verkehrsflugzeug von Prag kommend auf
dem Flughafen Halle-Leipzig und flog mit
dem gleichen Flugzeug um 14.35 Uhr nach
Köln weiter.

Monatl. Bezugspreis RM. und 0,25 RM
Zuſtellgebühr, durch die

Anzeigenpreis nach Preisliſte
Seſchäftsſtellen: Hälterſtr 4 u Markt 24

oſt »2,20 RM., ohne Zu Einzelpreis 16 Pf.

Neue Arbeit für Lawrence
Von unserem Londoner Berichterstatter

Werner Crome.
Mit ein paar wenigen Zeilen erfuhr kürz-

lich die Mitwelt, daß der unter dem Namen
„Oberſt Lawrence“ bekannte engliſche Offi-
zier ſeinen Dienſt in der britiſchen Luftmacht
aufgegeben habe, um ſich anderen Aufgaben
zuzuwenden. Näheres ſei nicht bekannt. Der
durchſchnittliche Zeitungsleſer hat dieſe Notiz
entweder überſehen ver ſich gar nichts Be
ſonderes dabei gedacht. Wie oft kommt es
vor, daß in Mitglied der engliſchen Wehr-
macht plötzlich dem Kaſernenhof Lebewohl
ſagt, um eine Tätigkeit in Jndien, in Jnner-
afrika oder irgendwo in Offaſien anzurreten,
und niemand denkt ſich etwas Be'ſonderes
dabei. Höchſtens die Kameraden, die ein
wenig neidiſch ſind

Bei Oberſt Lawrence iſt das eine andere
Sache. Wenn dieſer britiſche Fliegeroffizier
plötzlich in die Welt geht, dann hat die
Admiralität, das Foreign Office und vor

„allem der britiſche Secret Service erheblich
zu tun Lawrence ſpricht nicht viel. Er ſagt
kaum die nötigen Worte, um die betreffenden
Stellen mit denen er fortan in Verbindung
ſteht, über Art und Weſen ſeiner neuen Auf-
gabe zu unterrichten. Und die Beamten in
den betreffenden Aemtern hüten ſich, gar zu
viele Fragen zu ſtellen. Es iſt bekannt, daß
Herr „Lawrence“ ſein wirklicher Name iſt
höchſtens aus ſorgfältig gehüteten Geheim-
akten feſtzuſtellen ſo etwas wie Tropen-
koller hat, daß er an irgendwelchen ausländi-
ſchen Krankheiten leidet, die man ſich unter
dem Gluthauch ſüdlicher Sonnen zuzieht
und daß es beſſer iſt, dieſen ſchweigſamen
Mann mit ſeinem verwitterten, grimmigen

»Geſicht, aus dem zwei nachdenkliche ſchwarze
Augen hervorſtehen, nicht zu reizen. Denn
es findet ſich niemand, der die betreffende
Stelle dann in Schutz nähme. Das übliche
Ergebnis einer Auseinanderſetzung mit
„Lawrence“ iſt gewöhnlich ein Anpfiff ſeitens
der Vorgeſetztenſtelle, der nicht von ſchlechten
Eltern iſt

Schon das allein würde genügen, den ver-
rückteſten Abſichten des Herrn Lawrence
weiteſtgehendes Verſtändnis und größtmög-
liche Unterſtützung zuteil werden zu laſſen.
Denn im allgemeinen ſind es nur ein paar
Leute, ein paar Eingeweihte aus der Ver-
waltung des britiſchen Weltreichs, die wiſſen,
worum es ſich in Wirklichkeit bei den nächſten
Abſichten dieſes Zeitgenoſſen handelt. Man
weiß nur, daß das Verſchwinden des Herrn
Lawrence in kürzeſter Zeit alle möglichen
Dinge zur Folge hat. Vielleicht ſogar Auf-
ſtände in Vorderaſien, in Afrika oder Jndien.
Revolutionen die letzten Endes immer den
Zwecken Großbritanniens und ſeines Empires
dienſtbar ſind. Man denke an Lawrence's
letztes Werk, an Afghaniſtan dort erhoben
ſich die Untertanen Amanullahs, der ſie mit
den Segnungen der modernen Ziviliſation
beglücken wollte. Lawrence ſtieß den König
vom Thron. Auf welche Weiſe Solche
Fragen ſind in London unerwünſcht. Man be-
gnüge ſich mit der Tatſache, daß damals der
geheimnisvolle Mann ſein Meiſterſtück voll-
bracht hat. Sein Haupttrumpf bei derartiger
Dingen iſt die Beherrſchung der jeweiligen
Landesſprachen, der Kenntnis von Land und
Leute, wo er zu wirken hat. Das übrige iſt
ſeine Perſönlichkeit, die ſchlechterdings das
Unmögliche möglich macht.

Ein modernes Afghaniſtan in der unmittel-
baren Nachbarſchaft Jndiens wäre für Eng-
land denkbar unbequem geweſen. Noch un-
bequemer aber war der Einfluß amerikani-
ſcher und ſonſtiger Jntereſſen an dem Oelvor-
kommen Arabiens. Jn Neuyork, in Amſter-
dam und London, in Paris und ſogar in
Moskau fanden dicke Konferenzen hinter
ebenſo dickgepolſterten Türen ſtatt. Zu glei-
cher Zeit aber ritt „Lawrence“ durch die ara-
biſche Wüſte und gleichzeitig mit den Kon-
ferenzen der weſtlichen Ziviliſation machte er
Beſuche hinter Zeltvorhängen unter dem
Himmel Arabiens. Dabei ging es nicht
immer ſo friedlich zu, wie in den Konferenz-
zimmern, vor deren Türen Geheimdetektive
ſtanden. Es knallte manchmal in Araäbien
und der Kaffee war gelegentlich geſundheits-
ſchädlich Aber das ſprichwörtliche Glück
des Colonel Lawrence brachte ihn unverſehrt
durch alle Abenteuer und als die Zeit für
die entſcheidenden Verhandlungen herannahte,
ſprachen ſich alle Scheichs und Begs und
Stammeshäuptlinge Arabiens für die Ver-
gebung der Oelfelder an England aus. Oberſt
Lawrence hatte ſeinem Vaterlande Millionen
und aber Millionen von Pfunden verdient.
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Was Lawrence während des Krieges für
England leiſtete, iſt mehr als bekannt. Sein
Verdienſt war es ausſchließlich, daß die
Araber nicht mit den Türken gingen. Nach
dem Frieden ſetzte er ſich ſozuſagen zur Ruhe

das heißt, er trat ſchließlich unter dem
Namen T. E. Shaw in die engliſche Luftmacht
ein. Er wurde Flieger wie es heißt, ſogar
ein recht guter Flieger und Geſchwaderführer.
Die täglichen kleinen Aufregungen ſeines
Dienſtes ſchienen ihm Erſatz genug für die
Senſationen ſeiner vorherigen Tätigkeit.
Aus dem berühmten Oberſt Lawrence war
der „Squadronleader“ Shaw geworden. Und
er ſelbſt ſchien völlig zufrieden damit.

Und nun iſt er plötzlich verſchwunden. Er
hat ſeinen Dienſt quittiert, aber er iſt gleich
zeitig auch aus England verſchwunden, und
die wenigen Stellen, die dafür in Betracht
kommen, das Luftminiſterium und Scotland
Yard, bewahren Stillſchweigen. Lawrence-
Shaw iſt fort wohin iſt er gegangen? Nun,
alle Anzeichen deuten darauf hin, daß er
wieder in geheimem Auftrag unterwegs iſt
Zweifellos nicht nach Arabien. Das Gebiet
iſt augenblicklich „unintereſſant“. Aber es
kriſelt augenblicklich um die Meerengen, die
eine der größten Niederlagen Großbritanniens
ſahen, um die Dardanellen und den Bosporus

Und es kriſelt in Abeſſinien. Niemand in
England zweifelt, daß der geheimnisvolle
Mann ſich an einem der beiden Punkte be-
findet. Vielleicht ſoll er fortführen, was dem
britiſchen Geſchäftsträger in Addes Abeba
nicht möglich war, oder was den Franzoſen
in Ankara noch nicht gelungen Jm Be-
reich des öſtlichen Mittelmeers braut ſich ein
Sturm zuſammen. Und wo hat Oberſt
Lawrence bisher gefehlt, wo etwas der-
artiges der Fall war?

Oeſterreichs Heer wird ausgebaut
Zweijährige Dienſtzeit vorausſichltich.

Der öſterreichiſche Miniſterrat hat am
Mittwoch grundſätzlich der allgemeinen Wehr-
pflicht zugeſtimmt. Wie von gut unterrichteter
Seite verlautet, wird daran gedacht, ein ſtän-
diges Heer von 4000 Offizieren, 4000 Unter-
vffizieren und 12000 Mann aufzuſtellen, und
überdies zwei Jahrgänge von je 35000 Mann
einzuberufen. Aus dem Schutzkorps ſollen 400
Offiziere und 7000 Mann übernommen wer-
den. Die Dienſtzeit ſoll zwei Jahre be-
tragen. Es werden zwei ſtändige Armee-
kommandos errichtet, das eine in Wien, das
zweite in Salzburg.

Nach der Ankündigung des öſterreichiſchen
Vorſtoßes in der Gleichberechtigungsfrage
wird, wie aus offiziellen Kreiſen verlautet,
auch Ungarn beim Völkerbund den An-
trag auf Einführung der allgemeinen Wehr-
pflicht ſtellen. Es wird davon geſprochen, daß
Ungarn etwa 80000 Mann unter Waffen
haben müßte.

Der Reichs- und preußiſche Jnnènminiſter
hat in einem auch an die Landesregierungen
gerichteten Erlaß das Anlegen von Schärpen
zur Polizeiuniform unterſagt. Das Verbot
gilt auch für Fahnenweihen und ähnliche Ver-
anſtaltungen.
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Wir ſchreiben falſch

Von Waldemar Keller.
Mit der deutſchen Rechtſchreibung iſt das

eine gefährliche Sache. Man ſchlittert immer
auf Glatteis, und wenn ſich jeder, der hin-
fällt, die Naſe abbrechen würde, hätten wir
alle zuſammen längſt keine Naſen mehr.

Oho! ruft eine empörte Stimme aus dem
Hintergrund. Man braucht weiter gar nicht
nachzuforſchen, es iſt mit tödlicher Sicherheit
anzunehmen, daß dieſe Stimme einem
Schriftſteller gehört. Aber er ſoll ſich be-
ſänftigen. Der dies niederſchrieb, iſt auch von
der Sorte, nur iſt er tief in ſich gegangen
und hat erkannt, wie ſehr alles menſchliche
Tun Bruchwerk iſt.

Wer Neigung hat, die neueſte Ausgabe des
„Großen Duden“, der amtlichen deutſchen
Rechtſchreibung, mit heißem Bemühen zu
ſtudieren, wird zu gleichen Erkenntniſſen ge-
langen. Er wird, nach Abſchluß ſeiner Stu-
dien, kategoriſch feſtſtellen: Wir ſchreiben
falſch!

Jn einem Buchroman fand ich neulich die
Stelle: „Sie ſtand an die Reeling gelehnt
Vielen wird dabei nichts auffallen, aber es
iſt ein Fehler drin, denn Reling ſchreibt
ſich nur mit einem e. Es heißt auch nicht
Kraal, ſondern Kral. Und der mundartliche
Ausdruck Buddel für Flaſche wird
richtig geſchrieben: Buttel. Jmmer wieder
kann man auf die falſche Schreibweiſe ſtoßen.
Zu ergründen, woher ſie ſtammt, überlaß ich
gerne den Philologen.

Wenn einer zuviel getrunken hat, iſt er
dun. Wetten, daß man dieſes Wort in neun
von zehn Fällen „duhn“ geſchrieben findet?
Und wenn man verächtlich von einem Hunde
pricht, dann iſt dieſer Hund eine Töle, eben-
alls ohne h, und der Teufel ſoll den holen,
der „Gebahren“ ſchreibt anſtatt „Gebaren“.
Das wäre eine Bildungsmangel, meint der
empörte Herr im Hintergrund? Schade,

Europa braucht ein ſtarkes Deutſchland
Mimiſterpräſident Göring ſprach in Danzig Jubelfahrk durch das Danziger Land

Nach einer beiſpielloſen Jubelfahrt durch
das Danziger Land traf Miniſterpräſi
dent General Göring geſtern nachmittag
in Danzig ein. Dem begeiſterten Empfang
Görings auf dem Langen Markt folgte im
hiſtoriſchen Artushof die feierliche Begrüßung
des Miniſterpräſidenten durch den Senats-
präſidenten Greiſer. Am Abend ſprach der
Miniſterpräſident in der Sporthalle in einer
faſt zweiſtündigen Rede von mitreißender
Leidenſchaft zur Danziger Bevölkerung.

Zum Empfang an der deutſch-danziger
Grenze hatten ſich der Präſident des Senats
der Freien Stadt, Greiſer, Gauleiter Forſter
ſowie Ehrenſtürme der SA, SS, der Flieger,
der HJ, Ehrenhundertſchaften der Danziger
Landespolizei und Schutzpolizei und eine Ab
ordnung Danziger Förſter eingefunden. Die
Städte und Dörfer des Danziger Landes
prangten in reichem Flaggenſchmuck, ſelbſt
die entlegenſten Gehöfte trugen die Fahnen
des neuen Deutſchland.

In ſeiner Rede führte der Miniſterpräſi
dent u. a. aus: „Wenn Jhr am Sonntag in
Danzig zur Wahl geht, ſo gilt es nicht, feſt-
zuſtellen. ob die NSDAP., einige Mandate
mehr hat. Es gilt vielmehr, der Welt gegen-
über feſtzuſtellen, wie Danzig denkt, und
Danzig wird zeigen, daß es nationalſozia-
liſtiſch denkt. Danzig wird am Sonntag den
Beweis erbringen, daß ſein Deutſchtum nicht
ſchwächer, ſondern ſtärker geworden iſt. Nur

ein widerrechtlicher Zwang habe die äußere
Trennung Danzigs vom Reich herbeiführen
können. Das Deutſche Reich erkenne heute
an, was iſt. Es brauche und werde Danzig
niemals mit Gewalt beſetzen. Die übrige
Welt werde ſelbſt einmal die natürliche Ge-
ſetzmäßigkeit anerkennen, gegen die es keine
Auflehnung gebe.“

„Die Leiſtungen der nationalſozialiſtiſchen
Bewegung in der hinter uns liegenden Zeit
des Aufbaues, fuhr Miniſterpräſident Göring
fort, ſind bereits hiſtoriſch. Wir haben ein
einiges und machtvolles Reich geſchaffen. Zu
gleich hat der Führer der ganzen Welt be
wieſen, daß dieſes ſtarke Reich den Frie
den will. Er hat die Verſtändigung mit
Polen durchführen und damit den Weg einer
praktiſchen Friedenspolitik beweiſen können.
Beide Völker ſind darauf angewieſen, den-
Frieden zu halten, und Deutſchland wird
zeigen, daß es ein aufrechter wahrer Ver-
tragspartner iſt. Wir werden uns durch nichts
provozieren laſſen und erwarten von der
Gegenſeite das gleiche. Auch Frankreich
brauche nicht bis Moskau zu gehen, wenn es
Frieden und Sicherheit haben wolle. Für
Europa ſei ein ſtarkes Deutſchland
notwendig.“

Der Miniſterpräſident begab ſich nach der
Kundgebung im Kraftwagen nach Marien-
burg, von wo er die Rückreiſe nach Berlin
antrat.

„Times“ über Großbritanniens Rolle
neues Syſtem „Jſolierung des Angreifers“ Adolf Hitlers poſitve Vorſchläge

Jn einem Leitartikel über die „Rolle Groß-
britanniens“ ſagen „Times“, Pilſudſki
ſcheine es ſehr deutlich gemacht zu haben, daß
Polen nicht bereit ſei, einem Pakt gegen-
ſeitigen Beiſtandes in Oſteuropa beizutreten.
Trotzdem ſei Polen nicht ſofort als Gegner
des Kollektivſyſtems feſtgenagelt worden. Da-
gegen ſei Deutſchland als Gegner des ganzen
Kollektivſyſtems verurteilt worden, weil es
ebenfalls dem vorgeſchlagenen öſtlichen
Sicherheitspakt widerſpreche. Hitler ſei zu
zweiſeitigen Pakten mit jedem Nachbarn,
aus genommen Litauen, und ferner
zu der Vereinigung der getrennten Pakte zu
einer allgemeinen Konvention bereit, in der
ſich die Unterzeichneten verpflichten würden,
dem Angreifer keinen finanziellen, wirtſchaft
lichen oder militäriſchen Beiſtand zu gewähren.
„Times“ erklären, dieſes Syſtem würde die
Jſolierung des Angreifers her-ſtellen. Es ſei in vollem Einklang mit der
Völkerbundsſatzung und ſchließe Bündniſſe
aus.

Gerade jetzt beſtehe die Gefahr, daß etwas
geſchaffen werde, was ausſehe wie kollektive
Sicherheit, was aber unvermeidlich zu einem
Syſtem feindlicher Blocks und einem un
ſicheren Gleichgewicht der Mächte“ entarten
würde. England ſtehe ſelbſtverſtändlich bei
den Ländern, die bereit ſeien, ſofort und
rückhaltlos ſeine Jdeen zu teilen.
Bisher ſei viel zu großer Nachdruck auf die

negative Seite der Erklärungen Hitlers gegen-
über Sir John Simon gelegt worden. Viel
zu wenig habe man ſich bemüht, ihre poſitive
Seite zu würdigen. Jetzt ſei allgemein be-
kannt, daß der Reichskanzler für das ſeiner
Anſicht nach notwendige Verhältnis der
Wehrkraft Deutſchlands zu dem ſeiner Nach-
barn den zahlenmäßigen Ausdruck gefunden
habe. Jn den Berliner Beſprechungen ſcheine
es aber auch klar geworden zu ſein, daß er
außerdem bereit ſei, nach Bekanntgabe dieſer
Ziffern eine allgemeine proportionale Ver

ſchade! Jch hätte dieſes Thema am liebſten
gar nicht berührt. Und ich möchte auch jetzt
nur mit erhobenem Zeigefinger warnen, all-
zufrüh bittere Behauptungen aufzuſtellen.
Man kommt ſich manchmal nachher mit den
bitteren Behauptungen ſehr verwaiſt vor.

Sprechen Sie Deutſch, empörter Herr?
frage ich und bemerke gleichzeitig, daß dies
richtig geſchrieben iſt. Und Sie ſchmettern mir
einen Brief zurück: „Jawohl, ich werde mit
Jhnen Deutſch reden“ wozu leider an-
gemerkt werden muß, daß ſich in dieſem Fall
„deutſch“ klein ſchreibt. Die Schreibung des
Wortes „deutſch“, ob groß oder klein, iſt eine
Wiſſenſchaft für ſich. Wer ſie ganz meiſtert,
darf ſich zu den am „Großen Duden“ ge-
ſchulten Artiſten rechnen.

Es müßte eigentlich ein unterhaltſames
und zweckvolles Geſellſchaftsſpiel ſein,

ſich nach dem Abendeſſen gegenſeitig über die
Geheimniſſe der deutſchen Rechtſchreibung
auszufragen. Du lieber Himmel, was wür-
den da für Bauklötze geſtaunt werden „Der
Redner bat, ſeinen Standort um ein gerin-
ges zu erhöhen.“ Jſt das richtig? Ja. „Der
Kampf zwiſchen den feindlichen Parteien ging
nicht um ein Geringes.“ Das muß doch falſch
ſein! Nein, es iſt abſolut richtig. Jm erſten
Fall nämlich hat „um ein geringes“ die Be-
deutung von „wenig“; im zweiten jedoch
meint es ſoviel wie „etwas Unbedeutendes“.

Zwei Frauen unterhalten ſich. Die eine
ſagt: „Das ſchlimmſte iſt, daß ich abends nicht
einſchlafen kann“. Und die andere erwidert:
„Das iſt noch lange nicht das Schlimmſte“.
Bautz! Einmal klein, einmal groß. Stimmt
aber.

Oder: „Er hält es für das beſte, daß du
abreiſt.“ Jm Gegenſatz dazu: „Das Beſte iſt
für ihn gerade gut genug“. Will mir je-
mand weismachen, daß die Mehrheit der
Briefſchreiber in das Myſterium dieſes Un-
terſchieds eingedrungen iſt

Ebenſo verzwickt iſt die Schreibung der
Zahlwörter. „Er iſt von dreien der dritte“,

minderung des Rüſtungsniveagaus
zu erörtern. Auf jeden Fall ſei ſicher, daß er
noch immer bereit ſei, auch auf die Beſchaffung
aller Waffen zu verzichten, die andere Länder
auch abzuſchaffen bereit ſeien. Die Möglich-
keit ſei gegeben, auf die Konſtruktion beiſpiels-
weiſe der Tanks größten Typs oder von
Rieſenkanonen mit einer Reichweite von mehr
als 30 Kilometern zu verzichten. Schon dies
würde in ſich ſelbſt ein wertvoller Gewinn
ſein.

Deutſchland ſei überdies mit einer inter-
nationalen Beaufſichtigung der nationalen
Rüſtungen einverſtanden. Hitler ſei bereit,
einen Luftpakt für Weſteuropa abzuſchließen.
Der Reichskanzler habe die Flottenforderun-
gen ſeines Landes, die nicht übertrieben ſeien,
klargelegt. Hier handele es ſich um lauter
weſentliche Punkte; aber es handele ſich um
noch mehr, nämlich um poſitive Vor-
ſchläge.

Der Sonderkorreſpondent der „Times“
befaßt ſich mit dem Ergebnis des kurzen Be
ſuches Edens in Prag. Eden habe feſtſtellen
können, daß die Tſchechofſlowakei für den
Fall, daß Deutſchland und Polen ſich abſeits
halten ſollten, entſchloſſen ſei, den Oſtpakt
mit Frankreich und Sowjetrußland abzu
ſchließen.
Die Abſtammung v. Hippels.

Der frühere Generallandſchaftsdirektor
v. Hippel hatte in dem in Königsberg
gegen ihn verhandelten Meineidsprozeß aus
geſagt, daß er ariſcher Abſtammung ſei. Jn
der letzten Sitzung wurde nun die von der
Reichsſtelle für Sippenforſchung ausgeſtellte
Ahnentafel zur Verleſung gebracht. Daraus
geht hervor, daß die Mutter faſt rein jüdi-
ſchen Blutes iſt; ihre beiden Großväter ſind
als Juden geboren und ſpäter getauft. Hirvel
erklärte hierzu, ihm ſei dies völlig unbe-
kannt; er werde ſeinerſeits die Herkunft
ſeiner Ahnen erforſchen.

heiß es richtig. Aber: „Er iſt der Dritte im
Bunde“. Vor den Lehrern, die das den Kin-
dern klarmachen ſollen, muß man gewaltige
Hochachtung haben!

Wir rufen: „O ja! O nein!“ Und daran
wäre nichts auszuſetzen. Wenn wir jedoch ein
einfaches „Oh!“ von uns geben, ſo hat ein
h dahinterzuſtehen.

Spielen Sie oft am Ping-Pong-Tiſch?
Dann merken Sie ſich bitte, daß der „Große
Duden“ einzig und allein die Schreibung
„Pingpongtiſch“ zuläßt. „Um Gotteswillen!“
jammern Sie. Aber leider muß man ſchon
wieder monieren, denn nur in der dreifachen
Trennung „um Gottes willen“ dürfen Sie
jammern. Verſtöße dagegen finden ſich in
vielen, vielen Büchern. Auch auf die Zuſam-
menziehung „Gottſeidank“ trifft man häufig.
Es ſoll aber heißen: „Gott ſei Dank!“

Der Baum iſt „dichtbelaubt“. Aber der
Menſch iſt „edel geſinnt“. Damit wären wir
endgültig bei der Frage der getrennten oder
geſchloſſenen Schreibweiſe anbelangt, und die
kann den abgebrühteſten Sprachkenner zum
Haarausraufen veranlaſſen

Ein Brief iſt „freizumachen“; ein Stuhl
jedoch iſt „frei zu machen“. Verordnungen
werden „bekanntgemacht“, aber mit jener
Dame habe ich Sie „bekannt gemacht“. Das
Thema ſcheint ihm „nahezuliegen“, während
das Buch „nahe zu liegen“ ſcheint. Genau
ſo iſt es mit den Wörtern näherkommen,
nähertreten, gegenüberſtehen und manchen
anderen die Verwirrung ſoll hier nicht
zu weit getrieben werden.

Nur ein paar nette Fußfallen wären noch
zu kennzeichnen, damit die Spaziergänger im
Garten des „Großen Duden“ gewarnt ſind.

Mit einer Arbeit kann man „fertig wer-
den“, aber man kann ſie auch „fertigmachen“;
darüber muß man ſich „klarwerden“. Der
Leſer dürfte nunmehr, „ſoweit“ ich zu ſehen
vermag, um ſeinen Nachtſchlaf gebracht ſein,

und die Sache wäre. „ſo weit“ gefördert, daß
wir uns dem Schluſſe nähern können

Mangelndes Hausfraueninkereſſe
Bericht über das hauswirtſchaftliche Jahr.

Jn einem Bericht über das hauswirtſchaft
liche Jahr ſtellt das Soziale Amt der Reichs
en Tabrung feſt, daß die Erwartungen,
die man an dieſe Einrichtung geknüpft hatte,
ſich bisher nicht erfüllt haben. Die Menge
der Haushaltungen, die für die Aufnahme
eines ſchulentlaſſenen Mädels zur Verfügung
ſtehe, ſtehe wegen ihrer Geringfügigkeit in
keinem Verhältnis zu der Zahl der Mädel,
die die Wahl eines Berufes ein Jahr zurück-
geſtellt haben und während dieſer Zeit ohne
Bezahlung in einem Haushalt arbeiten
wollen. Das Haupthindernis liege offenbar
in der Bedingung, daß das junge Mädel in
die Haus- und Wohngemeinſchaft der Fa-
milien aufgenommen werden müſſe, und daß
die Hausfrau auch gleichzeitig die Verantwor-
tung für die Ausbildung des Mädels über-
nehme. Es müßte aber, ſo heißt es in der
Veröffentlichung, für dieſe Kreiſe ein be-
ſchämendes Gefühl ſein, zu ſehen, wie das
Vertrauen, das unſere Mädels der deutſchen
Hausfrau entgegenbringen, hier auf eine
kühle, undurchdringliche Zurück-
haltung ſtoße. Jm übrigen könne man
nicht damit rechnen, immer ausgebildete
Kräfte zur Verfügung zu haben, wenn man
keinen Wert auf die Ausbildung des Nach-
wuchſes lege.

Häuſer aus Müll
Berlin wertet eine Erfindung au,.

Der Staatskommiſſar der Reichshauptſtadt,
Dr. Lippert, hat, wie das „BT.“ mitteilt,
ſoeben der Oeffentlichkeit Kenntnis von
einem Vertragswerk gegeben, durch das die
Abfuhr und Verwertung der rieſigen Mül l-
mengen, die täglich in Berlin anfallen,
auf eine ganz neue Grundlage geſtellt wer-
den wird. Es handelt ſich um die Auswer-
tung einer Erfindung: um die Herſtellung
einer mit vorzüglichen Eigenſchaften ausge-
ſtatteten Bauplatte aus Müll. Dieſe Aretz-
Faſerſtoff-Platte, die bereits mit einem preu
ßiſchen Staatspreis ausgezeichnet worden iſt,
kann in jeder Stärke und Form hergeſtellt
werden; ſie iſt ungewöhnlich elaſtiſch, läßt ſich
ſägen, nageln, verputzen und unmittelbar mit
Farbenanſtrich oder Tap.te verſehen. Jn be
zug auf Wärmeiſolierung hat dieſ. Platte die
Eigenſchaft von Kork; ſie iſt nicht entflamm-
bar. Die Verwendung der Platte wird ſich
in erſter Linie auf den Bau von Zwiſchen-
wänden erſtrecken.

Mit der neugegründeten Aretz-Faſerſtoff-
platten GmbH. hat die Berliner Müllabfuhr
einen Vertrag abgeſchloſſen, in dem ſich die
Müllabfuhr verpflichtet, beſtimmte Mengen
Müll zu liefern, wogegen die Aretz-Geſell-
ſchaft die Bauplatten herſtellt und vertreibt.
Es wird ausdrücklich betont, daß dieſe Re
gelung in den Dienſt des Allgemeinwohls
geſtellt werden wird.

Dreißigkauſend KöFFreifahrken
für minderbemittelte Volksgenoſſen.

Um minderbemittelten Volksgenoſſen, die
ſelbſt die außerordentlich niedrigen Preiſe der
„Kraft-durch-Freude“Fahrten nicht bezahlen
können, die Teilnahme an einer der Reiſen
zu ermöglichen, hat ſich das Amt für Reiſen,
Wandern und Urlaub entſchloſſen, 30 000
Freifahrten zur Verfügung zu ſtellen.
Zu dieſem Zweck werden 30 000 Gutſcheine in
allen Gauen Deutſchlands zur Verteilung ge-
bracht. Sie berechtigen zur Teilnahme an
einer Landfahrt bis zum 15. Mai oder an
einer Hochſeefahrt bis zum 31. Mai.

Die Münchener Stadtverwaltung wird
aus Anlaß des Geburtstages des Führers
eine Sondergabe an hilfsbedürftige Familien
Münchens zur Verfügung ſtellen.

Räſonieren Sie nicht (mit einem n); das
Räſonnement (mit zwei n) der Geſchichte iſt
doch dies: daß wir nie ganz klug daraus
werden. Zu Jhrer Beruhigung, verehrter
Leſer, darf man Jhnen ſagen, daß Sie die
Wörter liegenlaſſen, liegenbleiben, ſitzenlaſ
ſen, ſitzenbleiben, ſtehenlaſſen, ſtehenbleiben,
hierbleiben, hierbehalten, wiederauftauchen
u. a., die man immer wieder getrennt ge-
druckt findet, durchweg und in allen Fällen
in einem ſchreiben müſſen. Und damit: ver-
gnügten Weg durch die Dſchungel der deut-
ſchen Rechtſchreibung jawohl, es heißt:
die Dſchungel!

Richard Strauß führt dem Führer die
„Olympiſche Hymne“ vor. Richard Strauß
hat die von ihm komponierte „Olympiſche
Hymne“ Robert Lubahns dem Führer durch
en Hammerſänger Völker vorſingen laſſen
und dieſen ſelbſt dazu begleitet. Der Vor-
führung wohnten Miniſterpräſident General
der Flieger Göring, Staatsſekretär Funk und
der Präſident des Organiſationskomitees für
die XI. Olympiade Staatsſekretär a. D. Dr.
Lewald bei. Der Führer, der von der Schön-
heit der Straußſchen Kompoſition ſichtlich ſtark
beeindruckt war, gab ſeine Zuſtimmung zur
Aufführung der Hymne, die zum erſten Male
bei der Eröffnungsfeier der Olympiſchen
Tpple am 1. Auguſt 1936 aufgeführt werden
wird.

Verlegung der Händel-Feſtſpiele in Göt-
tingen. Die im Rahmen der „Deutſchen
Bach-Händel-Schütz-Feier 1935“ für den 2. bis
5. Juni vorgeſehenen Händel-Feſtſpiele in
Göttingen mußten aus organiſatoriſchen
Gründen verlegt werden. Sie finden vom
23. bi? 26. Juni in Göttingen ſtatt.

Arierparagraph in Lodz gefallen. Jm
Lodzer Stadtrat wurde durch den Regierungs
kommiſſar der kürzlich dort angenommene
Arierparagraph für die Träger ſtädtiſcher
Kunſtpreiſe für verfaſſungswidrig und daher
r unzuläilg erklärt.er
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Warum denn ärgern?
Menſchen ſind nun einmal ſo Macht

die Augen auf und ſeht ſie euch an:
Stoiker, die ſo richtig die Ruhe weg haben,
dann die andere Sorte, die bei jeder Gelegen-
heit aus dem Häuschen kommt; nicht zu ver-
geſſen die Lebenskünſtler, erhaben über jede
Situation, und ſei es, daß der Teufel auf
Stelzen daher kommt

Denken wir nur ein klein wenig nach
ja, neulich der unerwartete Beſuch! Wie war
das doch? Mutti nahm eben die Stunde zu
vor die Gardinen ab; Teppiche lagen auf-
gerollt am Boden, die Stühle hielten ſich
gegenſeitig in der Aufeinanderſchichtung feſt.
Mit einem Wort: ein Putznachmittag! Mit
einemmal geht die Klingel. Zweimal hinter-
einander. Waldi gibt Laut. Denn der Brief-
träger bringt die Poſt, und die darf unſer
krummbeiniger Hausgenoſſe ſtets zwiſchen den
Zähnen ſervieren. Doch ſeltſam der Hund
bleibt aus, eine bekannte Stimme wird hör-
bar im Korridor. Lieber Himmel! Tante
Amalie iſt im Anzug!

Muttis Geſicht wird finſter, aber bloß
einen Augenblick, denn ſchon tritt die „Er-
ſehnte“ über die Schwelle. „Herzlich will-
kommen!“ ruft ſie ihr zu, denn Mutti gehört
zu der Klaſſe der Lebenskünſtler, die gefaßt
bleiben in jeder Situation.

Und das ſoll die Nutzanwendung dieſer
kleinen Geſchichte ſein: Aergert euch nicht die
Schwindſucht an den Hals, wenn etwas ſchief
geht oder gar krumm! Tante Amalie hat
ihren Kaffee diesmal eben in der Küche ge-
ſchlürft, ſtatt, wie gewohnt, am ſchön gedeck-
ten Tiſch bei aufgezogenen Gardinen und
untergelegtem Teppich.

Wo kommt man ſchon hin, wenn nicht mit
großem Sprung und augenblicklicher Um-
krempelung einer Sache die Spitze genommen
wird? Sich ſelbſt beſiegen, auch in un-
erwarteten Situationen, das muß man
lernen! Und kein Zweifel: ſolchen Zeit-
genoſſen fliegt ſelten ein Knüppel in den Weg.

Der Allkag vor dem Kichter
Sitzung des Merſeburger Amtsgerichts

vom 4. April 1935.

Als der Querfurter Landrat Crewell mit
ſeinem Kraftwagen, in dem ſich auch ſeine
Tochter und ein anderes junges Mädchen be
fanden, am 23. November v. J. die Lauch-
ſtädter Chauſſee befuhr, ſah er vor ſich drei
Radfahrer in gleicher Höhe nebeneinander her-
fahren. Er gab durch Hupenſignal ſeine Ab-
ſicht des Ueberholens kund und nahm an, da
ſein Signal unbedingt gehört werden mußte,
daß die drei Radfahrer das Ueberholen durch
ſcharfes Einhalten der rechten Straßenſeite
möglich machen werden. Die drei aus Bad
Lauchſtädt gebürtigen Radfahrer Walter W.,
Erich W. und Otto B. kümmerten ſich aber
nicht um die Verkehrsvorſchriften, ſondern
fuhren mehrere hundert Meter weit in der
gleichen Weiſe nebeneinander her. Als der
Landrat auf gleiche Höhe mit den Radlern
kam, mußte er ſo weit nach links herüber-
fahren, daß er einen Baum ſtreifte, und es
kam zu einem glücklicherweiſe nicht ſchweren
Unfall, bei dem aber alle drei Kraftwagen-
inſaſſen leicht verletzt wurden.

Gegen die Verkehrsſünder wurde Anklage
wegen Zuwiderhandlung gegen die Vor-
ſchriften der Reichsſtraßenverkehrsordnung er-
hoben. Jn der geſtrigen Sitzung des Merſe-
burger Amtsgerichts konnte aber der Sach-
verhalt noch nicht ſo weit geklärt werden, daß
ein Urteil gefällt werden konnte. Zur
weiteren Beweisaufnahme wurde die Ver-
handlung vertagt.

Wegen unerlaubten Bettelns und Land-
ſtreichens wurde Edmund St. aus Sonders-
hauſen aus der Unterſuchungshaft vorgeführt.
Er wurde zu 6 Wochen Haft unter Anrech-
nung von zwei Wochen der verbüßten Haft
verurteilt.

e

Eine Woche Haft erhielt Erich O. aus
Leuna. Obwohl er durch ſeine Einkommens-
verhältniſſe dazu in der Lage war, hat er ſich
der Unterhaltspflicht gegenüber ſeinem unehe-
lichen Kinde zu entziehen verſucht. Die Mutter
des Kindes mußte durch Vermittlung der Be
hörde fremde Hilfe in Anſpruch nehmen.
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Wer übernimmt das Ehrenamt?
Naturfreunde an die Front

Es iſt wiederholt vorgekommen, daß von
ruchloſer Hand in unſeren Anlagen allerlei
Schaden angerichtet worden iſt. Beſondere
Beachtung verdient daher ein Aufruf des
Oberbürgermeiſters, der ſich an alle Natur-
freunde wendet. Perſonen, die ſich ehrenamt-
lich an der Ueberwachung der ſtädtiſchen
Parkanlagen beteiligen wollen, werden ge-
beten, ſich möglichſt bald im Geſchäftszimmer
der Parkverwaltung im Rathaus am Markt,
Zimmer 35, zu melden.

Das Wekker für morgen

Stark auffriſchende, aus weſtlicher bis
nordweſtlicher Richtung wehende Winde, wie-
derholt Regen und Schnee. Temperaturen
ſinkend. Fortdauer der kalten Witterung.

Ehrentag eines alten Meiſters.
Seinen 70. Geburtstag feiert am heutigen

Freitag der im Ruheſtand lebende Bäcker
meiſter Paul Wucherer, Weißenfelſer
Straße 57 wohnhaft. Dem alten Meiſter und
Ilangjährigen Leſer unſerer Zeitung wünſchen
wir auch fernerhin einen jrohen Lebensabend.

Aus der Stadt Nerſeburg
Heimat und Landſchaft

Die Gemäldegausſtellung der Rs-Kulturgemeinde im Schloßgarkenſalon
Jn Anweſenheit zahlreicher Gäſte, unter

denen man Landeshauptmann Otto, Regie-
rungspräſident Dr. Sommer, Oberbürger-
meiſter Dr. Moſebach ſowie den Direktor
der Kunſtgewerbeſchule Halle, Hermann
Schiebel, und weiterhin Vertreter der
Partei und der Behörden ſah, wurde am Don-
nerstagmittag im Schloßgartenſalon die vom
Gau Halle- Merſeburg der NS.-Kultur-
gemeinde veranſtaltete Gemäldeausſtellung
feierlich eröffnet. Der Leiter der Ortsgruppe
Merſeburg und der NS.-Kulturgemeinde,
Studienrat Dr. Hin ze, betonte, daß die
NS.-Kulturgemeinde jetzt zum zweiten Male
ſeit der Machtübernahme eine Gemäldeaus-
ſtellung in Merſeburg veranſtalte. Galt die
erſte einem Münchener Künſtler, ſo erhält
dieſe Ausſtellung ihre beſondere Bedeutung
dadurch, daß allen hier vertretenen Künſtlern
unſere engere Heimat und die Verwurzelung
in ihr Grundlage und Vorwurf ihres künſt-
leriſchen Erlebens ſind. Zum Schluß ſprach
Dr. Hin ze allen Helfern am Gelingen der
Ausſtellung ſeinen Dank aus und gab der
Hoffnung Ausdruck, daß recht viele Merſebur-
ger dieſe Schau heimatlicher Kunſt beſuchen
möchten. An Stelle des verhinderten Kreis-
leiter Olleſch eröffnete dann Ratsherr
Rietze die Ausſtellung.

Gang durch die Ausſtellung
Schon ein erſter Gang durch die Ausſtel

lung überraſcht durch die Fülle der äußeren
Formen, in denen das Erlebnis der Heimat
ſeinen Ausdruck gefunden hat. Vom Oel-
gemälde bis zur Bleiſtiftzeichnung ſind in den
etwa 250 Werken alle Techniken vertreen, die
dem Maler als Ausdrucksmaterial zur Ver-
fügung ſtehen. Schon die Tatſache, daß die
meiſten der Künſtler Werke in verſchiedenen
Techniken ausſtellen, ſcheint ein erfreuliches
Zeichen für das Vorhandenſein eines noch
nicht zu kalter Manie erſtarrten, wahrhaft
ſchöpferiſchen Geſtaltungsdranges. Man ſpürt,
daß hier junge, um höchſten Ausdruck ringende
Maler am Werke ſind, man erkennt, wie ſich
hier wieder eine neue, aus den ewig gültigen
Geſetzen der ſchickſalhaften Gebundenheit an
Blut und Boden entſtammende Kunſt ent-
wickelt, und man nimmt dankbar als erfreu-
lichſtes Fazit dieſer Ausſtellung die Gewißheit
mit nach Hauſe, daß auch in der Kunſt endlich
die traurige Periode des Niederganges von
einem neuen, ſtarken und zukunftsträchtigen
Schöpferwillen überwunden worden iſt.

Zahlenmäßig am ſtärkſten mit ſeinen Wer-
ken vertreten iſt Hermann Schiebel,
der neue Direktor der Halleſchen Kunſt-
gewerbeſchule. Sein an Otto Dix' berühm-
tes Elternbild gemahnendes „Doppelbildnis“
fällt vor allem durch die Klarheit der Kom-

poſition und durch die Sicherheit der Zeich-
nung auf.

ſpielsweiſe in den beiden wunderbar kraft-
vollen Holzſchnitten Kraftwerk der JG.-
Farben in Bitterfeld“ und dem „Abſetzer der
Braunkohleninduſtrie“. Auch Walter Mö-
bius, deſſen in altmeiſterlichem, an ita-
lieniſche Vorbilder erinnernden Stile gehal-
tenes Oelgemälde „Erfreuende Gabe“ viel-
leicht als das ſchönſte der Ausſtellung bezeich-
net werden kann, beweiſt in ſeinen graphiſchen
Arbeiten ein ganz erſtaunliches Geſtaltungs-
vermögen. Von unſern Merſeburger Künſt-
lern muß an erſter Stelle Hermann
Wagner genannt werden. Seine durch die
vorbildliche Einheitlichkeit der Farbgebung
und durch ihren Reichtum an maleriſchen
Werten ausgezeichnete „Regenſtimmung in
der Aue“ gehört zum Schönſten, was die
Ausſtellung bietet; im Schaffen Wagners ſtellt
dieſes Werk einen Gipfelpunkt dar. Von
Günther Kipper fällt vor allem eine
Landſchaft aus der Gegend um Pretzſch auf;,
auch ſeine Holzſchnitte zeigen einen ſtarken
Willen zu perſönlicher Prägung.

Der Maler und Architekt Georg
Stümpfle überraſcht mit zwei Aquarellen,
von denen eins das Marktleben um die alte
Maximikirche (wie ſie vor 1866 ausſah) dar-
ſtellt. Bei Erwine Estk ſoll der gute
Wille nicht verkannt werden; ausſtellungsreif
ſind ihre Arbeiten noch nicht. Von den üb-
rigen Künſtlern fällt Hans Nadler mit
zwei Darſtellungen aus dem ländlichen Leben
auf; Konrad Biebers „Trüber Winter-
tag“ will vielleicht gerade durch das abſichtlich
Unpathetiſche und die faſt mathematiſche
Gleichmäßigkeit beſonders gut gefallen. Von
Richard Degenkolbe verdienen die drei
Porträts Beachtung, während Kurt Rich-
ter vor allem in ſeinen Aquarellen ein
hohes Können beweiſt. Nennen wir. da es ja
nicht möglich iſt, alle Namen zu erwähnen,
zum Schluß noch Chriſtian Hallbauer,
deſſen „Herbſtſturm im Brockengebiet“ eine
ganz ſtarke maleriſche Geſtaltungskraft verrät,
dann haben wir, ohne dabei eine Wertausleſe
treffen zu wollen, diejenigen genannt, deren
Werke am ſtärkſten zur Beachtung und Aus-
einanderſetzung zwingen.

Der NS.-Kulturgemeinde aber gebührt
Dank für das Erlebnis, das ſie mit dieſer
Ausſtellung verdient, und es bleibt nur zu
hoffen, daß ſich die Merſeburger des ſeltenen
künſtleriſchen Genuſſes, der ihnen dort ge-
boten wird, bewußt find, und durch ihren Be-
ſuch beweiſen, daß auch eine Kunſtausſtellung
in Merſeburg ein willfähriges Echo zu finden
vermag. Werner Haase.

Merſeburger Filmſchan
Kammerlichtſpiele.

„Lockſpitzel Aſew“.
Lockſpitzel, nach der Art des geheimnis-

vollen Spions und Verräters Aſew, hat es
ſowohl im Kriege wie auch im Frieden ge-
geben. Bekannt war ja in dieſer Hinſicht das
zariſtiſche Rußland, wo jeder Beamte den
anderen aus politiſchen und materiellen
Gründen beſpitzelte.

Unter den Namen Aſew Raskin und
anderen ſpielte dieſer Mann ſo viele Rollen
als Revolutionär-Lebemann-Genießer und
als Agent des zariſtiſchen Sicherheitsdienſtes
ſo glaubhaft, daß nicht einmal die eigene
Frau etwas von ſeinem verräteriſchen und
gewiſſenloſen Treiben ahnte. Mit ſkrupel-
loſer Kälte opferte er ſeine beſten Freunde,
lieferte er hunderte von Menſchen den Kellern
der Schlüſſelburg aus und ſchickte ſie in die
Eiswüſten Sibiriens, während er nach außen
ganz der treuſorgende, bürgerliche Familien-
vater war. Jn Maske und Mimik wird der
geheimnisvolle Spion von Fritz Raſp aus-
gezeichnet und lebensecht dargeſtellt. Olga
Tſchechowa als ſeine Frau behandelt mit
rührender Sorgfalt ihr totkrankes Kind. Den
Maler Wronski und ſeine Schweſter Vera ſpie-
len mit fanatiſcher Hingabe und Aufopferung
für ihre Sache Wolfgang Liebeneiner
und Ellen Frank. Sie entlarven am Schluß
das Haupt der revolutionären Bewegung und
den Spion Aſew. Jn weiteren Rollen Hilde
von Stolz und Siegfried Schürenberg.

Verſammlung der Geflügelzüchter
Jn der letzten Ortsgruppenverſammlung

der Merſeburger Geflügelzüchter legte, wie
bereits angekündigt, der bisherige Vereins-
führer Lange wegen beruflicher Ueber-
laſtung ſein Amt nieder. Zu ſeinem Nach
folger wurde Zuchtkollege Pietzner ein
ſtimmig gewählt. Der neue Vereinsführer
dankte dem Scheidenden für ſeine Arbeit und
bat die Mitglieder um Unterſtützung, nur dann
ſei es ihm möglich, die Intereſſen des Vereins
ſo zu vertreten, wie er es ſelbſt wünſche. Jn
den weiteren Punkten der Tagesordnung
wurden die in dieſem Jahre zu veranſtalten-
den Ausſtellungen beſprochen. Am Karfrei-
tag ſoll auf r aplaſung der Kreisfachſchaft
eine Frühjahrswerbeſchauin Kirqdh-
fährendorf ſtattfinden, die mit einer
Kreistagung verbunden ſein wird. Die
Merſeburger Ausſtellung wurdeauf den 24. November feſtgeſetzt; die Kreis
ſchan ſoll in Le ung vom 18. bis 15. De

zember ſtattfinden. Die Preisrichter für dieſe
Ausſtellung wurden bereits beſtimmt.

Zuchtfreund Herbſt hielt noch einen ab
ſchließenden Vortrag über ſeine Beobachtun-
gen bei Tauben, der das Jntereſſe aller Mit-
glieder fand. Nach reger Ausſprache wurde
mit der Führerehrung die Verſammlung be-
endet.

Pflegt den Geiſt der Kameradſchaft!
Monatsappell der ehem. Jäger und Schützen.

Die Kameradſchaft ehemaliger Jäger und
Schützen hielt geſtern in der „Goldenen Ku-
gel“ ihren Monatsappell ab. Der Kamerad-
ſchaftsführer Wilf roth eröffnete den Abend
und gedachte der im letzten Monat verſtorbe-
nen Kameraden. Zu ihrem Gedenken erhoben
ſich die Anweſenden von ihren Plätzen. Da-
rauf berichtete der Kameradſchaftsführer über
die Teilnahme am Heldengedenktag und über
die ſtarke Beteiligung der Kameradſchaft an
der Proteſtkundgebung gegen das Schand-
urteil im Memelprozeß, bei der ſich die ein-
mütige Empörung der ganzen Bevölkerung
ſpontan kundgetan hat. Er erinnerte ſodann
an das Bezirkstreffen des „Kyffhäuſerbun-
des“ am kommenden Sonntag, zu dem der
Landesführer, Oberſt von Puttkamer anwe-
ſend ſein wird. Pflicht ſei es, daß jeder alte
Soldat dort durch ſein Erſcheinen beweiſe, daß
der Geiſt der Kameradſchaft in den Reihen
der gedienten Soldaten noch nicht erloſchen ſei.
Der Befreiungsappell des Kyffhäuſerbundes
an der Saar habe gezeigt, daß die Frontkämp-
fergeneration geſchloſſen hinter unſerem Füh-
rer Adolf Hitler ſteht. Genau ſo, wie ſie die-
ſen einmütigen Geiſt der freiwilligen Kame-
radſchaft nach außen zeigten, müßten ſie ihrem
Zuſammengehörigkeitsgefühl aber auch unter-
einander Ausdruck geben. Das könnten ſie
am beſten an den Tagen, die als Monats-
appelle und Pflichtveranſtaltungen angeſetzt
ſind. Hier iſt Gelegenheit, im befreundeten
Kreiſe ſich zuſammenzufinden, Gedanken und
Erinnerungen aus guten und ſchlechten Zeiten
auszutauſchen und ſo ſich zueinander zu fin-
den als echte Kameraden.

Kamerad Wilfroth gedachte fodann der
Geburtstagskinder, die an dieſem Abend unter
ihnen weilten. Beſonders dankte er dem
73 jährigen Kameraden Schöber für ſeine
Treue, mit der er ſeit langer Zeit unermüd-
lich für die „Kameradſchaft ehemaliger Jäger
und Schützen“ eingeſtanden iſt. Jn ſeinem
Schlußwort brachte Kam. Wilfroth ſeiner
Freude darüber Ausdruck, daß der Führer
uns jetzt die allgemeine Wehrpflicht wieder
geſchenkt hat. Jm Heere lerne der junge
Deutſche Ordnungsliebe, Pünktlichkeit und

Stärkſten Eindruck hinterläßt
Schiebel in ſeiner graphiſchen Kunſt, wie bei
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Treue. Und dieſe Soldatentugenden verlerne
er in ſeinem ganzen Leben nicht wieder. Sie
wollten nun aber auch alle zu ihrem Teil dazu
beitragen, daß die Bemühungen des Führers,
unſer Vaterland wieder zür alten Größe
emporzuführen, ni vergeblich ſeien. Der

habe es immer betont, daß er nicht
rieg, ſondern nur den Frieden für uns und

die Welt wolle. Wenn Adolf Hitler als Front
ſoldat das ſagt, ſo ſei an der Ehrlichkeit ſeines
Wollens kein Zweifel, das müſſe jedem Nörg-
ler klargemacht werden. Mit dem Führer-
gruß ſchloß der Kameradſchaftsführer den
offiziellen Teil.

Den weiteren Abend verbrachten die zahl
reich verſammelten Kameraden in frohem
Beiſammenſein.

Landesführer von Pulkkamer
kommt am Sonntag zum Kyſſhänuſer-Appell.

Der „Kyffhäuſerhund Bezirksverband
Merſeburg“, dem die Kameradſchaften der
Stadt und des Landkreiſes Merſeburg ange
ſchloſſen ſind, hat für Sonntag, den 7. April
alle Kameraden nach Merſeburg befohlen.
Dieſer Veranſtaltung wird der Landesführer
Mitte, Oberſt a. D. von Puttkamer, bei-
wohnen. Ein Ehrenſturm der SA.-Re-
ſerve II wird den Landesführer empfangen
und zum Tagungslokal, dem „Kaſino“ gelei-
ten. Die Tagung beginnt 10.30 Uhr und
wird ſich mit Kyffhäuſer- und SA.- Reſerve
Angelegenheiten befaſſen. Daran beteiligen
ſich die Kameradſchaftsführer und ihr Stab,
ſowie der Bezirksführer mit ſeinem Stab.

Um 13 Uhr beginnt der Aufmarſch der Ka-
meradſchaften auf dem Stadthallengelände.
Anmarſch der Gruppen vom Kaſino, vom Ti-
voli, von den Goithardſälen und vom
Schützenhaus. Um 14 Uhr Kreisappell mit
anſchließendem Vorbeimarſch auf dem Nuland-
platze. Nach einem Marſche durch die Stadt,
bei ſem folgende Straßen und Plätze berührt
werden:

Oberbreiteſtraße, Breiteſtraße, Roßmarkt,
Markt, Burgſtraße, Domſtraße, Domplatz,
Georgſtraße, Unteraltenburg, Chriſtianenſtr.,
Karlſtraße, Lindenſtraße, Hindenburgſtraße,
und Weißenfelſer Straße
werden im Tivoli und im Kaſino den Kame-
raden bei Militärmuſik ein paar genußreiche
Stunden geboten.

Die Anwohner der Straßen, durch die ſich
der Zug bewegt, werden gebeten, ihre Ver-
bundenheit mit den alten Soldaten dadurch zu
beweiſen, daß ſie ihre Häuſer mit Fahnen
ſchmücken.

Chriſtus und der Held
Evangeliſationsvortrag beim Ev. Männer-

und Jngendverein.
„Jm Verlauf ſeiner Evangeliſationsvorträge
ſprach geſtern abend im Heim des Männer-
und Jugendvereins der Evangeliſt Friedrich
Gramm aus Daſſel über das Thema
„Chriſtus und der heldiſche Menſch“. Das
gemeinſam geſungene Lied „Jeſus nimmt die
Sünder an“, Gebet und Schriftverleſung aus
dem Alten und Neuen Teſtament leiteten zu
ſeiner Predigt über. Von dem heldiſchen
Kämpfertum vieler deutſcher Männer und
Frauen zur Zeit des Niederganges unſeres
Vaterlandes ausgehend, kam der Redner auf
einige Helden zu ſprechen, die wir ſchon in
der Bibel aufgezählt finden. An einigen Bei-
ſpielen aus dem Alten und Neuen Teſtament
führte er an, wie ſich tapfere Männer, die im
Leben unerſchrocken ihren Mann ſtanden,
dennoch vor Gott beugten und dem Herrn
demutsvoll ergeben waren. Die hohe Strafe,
die der Allmächtige dem auferlegt, der ſich
hochmütig gegen ihn erhebt, zeigt uns das
Buch Daniel am König Nebukadnezar. Dabei
betonte der Redner, daß ein Held ſich auch
vor Gott beugen müſſe. Wer ſich nicht ſelbſt
unter die Hand Gottes ſtellt, wird von ihm
am jüngſten Tage verurteilt werden.

Jn dem Liede „Auf denn, die Nacht wird
kommen“ und gemeinſamen Gebet klang der
Abend aus, nachdem der Evangeliſt noch auf

und außerdem iſt ſie durch den Rundfunk ge-

Modellen. de ſoröcke finden ja immer viel Jntereſſe.

und moderne Regenmäntel, denn nicht nur,
wenn die Sonne ſcheint, iſt den Frauen eine
ſchöne Mode beſchieden, ſondern auch wenn es

Frühjahrs- und Sommerkleider zeigten haupt-
ſächlich
Diagonalſtreifen, ſo daß alſo auch den
Vollſchlanken, die Aufgabe, ſich vorteilhaft zu
kleiden, leicht gemacht iſt.
leichte
und Marveain bevorzugt.

Organdykleider,
Jntereſſe fanden.
kleider wurden beifällig bewundert, vor allem
am Schluß der Schau zwei Atlasſtaffetmodelle.
Alles

Geſchichtsſchreibung von unken
Hinn und Aufgabe heimatgeſchichtlicher Forſchung

Wir ſtehen mitten in dem großen entſchei-
denden Erlebnis unſerer Zeit, der Umfor-
mung des deutſchen Volkes zu einer neuen
Gemeinſchaft. Dieſe Umformung kann
nur geſchehen durch den Rückgriff auf die
tiefſten und wahren Quellen einer Volks
gemeinſchaft, wie ſie ſich in den unvergäng-
lichen Werten Volkstum und Heimat uns er-
ſchließen. Dazu iſt aber unerläßlich, daß das
Heimatgefühl, obwohl es aus dem Erlebnis
zunächſt des engeren Raumes erwächſt und
ſich erneuert, immer frei bleibe von aller
Enge. Die unter dieſem Geſichtspunkt geſtellte
praktiſche Volkstumsarbeit wird immer eine
weſentliche Unterſtützung durch die Hei-
matgeſchichte und die auf ihre Er-
ſchließung gerichtete Forſchung erhalten.
Alle geſchichtliche Betrachtung wird in dem
Augenblick verinnerlicht, wo es uns gelingt,
den Blick für das in unſerem Volkstum
lebendige geſchichtliche Erbgut zu öffnen, möge
es ſich hier handeln um Volkstum in ſeiner
mehr äußerlichen Erſcheinungsform wie Sitte,
Brauchtum, Tracht, Hausformen, Volkskunſt
oder um die geiſtigen, vor allem um die
Sprache und ihre Schöpfungen. Unſere hei-
matgeſchichtliche Forſchung kann ſich verdient
machen durch die Bereitſtellung heimatlichen
Anſchauungsſtoffes, beſonders zur Volks und
Volkstumsgeſchichte, alſo für Fragen, die bei
uns bislang gegenüber territorialgeſchicht-
lichen und ſtaatsrechtlichen Zuſammenhängen
ſehr zu kurz gekommen ſind. Nicht zuletzt
wird die Geſchichte des Bauerntums
ſtärker zu berückſichtigen ſein.

So gilt es, überall Geſchichte und Leben
in Beziehung zu ſetzen, Forſchung verpflichtet.
Wer das Glück hat, ihr aktiv zu dienen, hat
auch die Verpflichtung, ihren Betrag zu ak-
tivem Volksgut auszuwerten. Dazu iſt un-
erläßlich, daß der Heimatgeſchichtler ſich frei-
hält von nur antiquariſcher Sammelei und

individualiſtiſchem Spezialiſtentum, das für
die Allgemeinheit unf iſt. Organiſa
toriſch iſt nötig, daß aus dem Nebeneinander
der um die landes- und heimatgeſchichtlichen
Forſchung wie um die Weckung und Pflege
eines geſchichtlichen Jntereſſes bemühten Ver
bände ein Miteinander werde. Auf dieſe
Weiſe können Fragen der landes und heimat
geſchichtlichen Forſchung und ihrer Hilfs-
gebiete gleichmäßig bis ins kleinſte Dorf
hinein zur Behandlung und Klärung getra
gen werden. Es gibt eine Fülle geſchichtlicher
Fragen, zu deren Klarſtellung auch der ein
fachſte Volksgenoſſe mittätig eingeſpannt wer
den kann. Auch in ihm läßt ſich echte „For-
ſcherfreude“ wecken. Wir ſtärken damit zu
gleich den Gedanken der Volksgemeinſchaft.

Nicht zuletzt wird der einfache Mann da
an der Geſchichtsſchreibung intereſſiert ſein,
wo es gilt, das gewaltige Erleben der ketzten
20 Jahre in Niederſchriften aus dem Eigen-
erlebnis feſtzuhalten. Durch dieſe „G e
ſchichtsſchreibung von unten“, die
auch ſchon von manchen Kreisleitungen der
NSDAP. angefaßt worden iſt, läßt ſich eine
Fülle heimatgebundener Beiſpiele heldiſchen,
kämpferiſchen Einſatzes für Volk und Vater
land, von vpferbereiter Front- und Volks
kameradſchaft, vom Willen zur volklichen und
nationalen Gemeinſchaft aus der Notzeit für
die Nachwelt feſthalten. Auch die ältere Lan
des und Heimatgeſchichte bietet ähnliche Bei
ſpiele genug, die an ihrem Teil mitwirken
können zur Formung eines Geſchichtsbildes,
das völklich-heroiſch und realiſtiſch iſt, weil es
volks- und blutgebunden iſt und im Boden
der Heimat verwurzelt. So kann auch gerade
die Heimatgeſchichte der politiſchen Willens-
bildung dem volksnationalen Gedanken und
der Volks gemeinſchaft dienſtbar gemachtwerden. de Dr. L. Andresen.

Mit Blüten und Streifen
in den modiſchen Sommer.

Die für Donnerstagnachmittag und -abend
im Stadt-Café angeſetzte Frühjahrsmodenſchau
der Berliner Modenrevue wies einen ſehr
guten Beſuch auf. Gab es doch außer Mode-
vorflührungen auch noch allerlei andere Dar-
bietungen, wie Tanz- und Geſangsvorträge
und humoriſtiſche Einlagen, die von Künſtlern
des Leſſingtheaters und der Städtiſchen Oper
Berlin beſtritten wurden. Es tauchten alt-
bekannte Geſichter auf, denn Erna Koch, der
unübertreffliche Lauſejunge, brachte ſchon ein-
mal im Stadt-Café die Beſucher zum Lachen

nügend bekannt. Mit einigen tänzeriſchen und
geſanglichen Darbietungen wurde die Moden-
ſchau von einem Berliner Modeplauderer, der
mitunter witzig konferierte, eingeleitet.

Wie ſich die Dame von morgens bis
Mitternacht zu kleiden hat, alſo ein für die
Frauen ja ſehr wichtiges Kapitel, zeigten
einige Mannequins an reizenden deutſchen

Weichfließende ſeidene Morgen-
Dann

kamen die Koſtüme, Komplets, Sliponmäntel

regnet können ſie gut angezogen gehen. Die

duftige Blütenmuſter un

Als Stoffe werden
Seiden, Bembergſeide, Borkenkrepp

Ganz duftig und jugendlich ſind wieder die
die ſchon im Vorjahr viel

Aber auch die Seidentaffet-

in allem zeigte die Schau, daß die

ris oder Wien erſt eingeführt zu werden
braucht. Während der Pauſe fand eine Tom-
bola allgemeines Jntereſſe und glücklich war
der Ehemann, der ſeiner Frau den Haupt-
gewinn, einen ſchönen ſeidenen Morgenrock
mit glückſtrahlender Miene überreichen konnte.
Durch die vielſeitigen Darbietungen war der
künſtleriſche Teil erſt kurz vor 24 Uhr been-
det. was aber die Tanzluſtigen nicht hinderte,
nach den Klängen der unermüdlich ſpielenden
Hauskapelle Otté noch Terpſichore zu hul-
digen.

Deukſches Rokes Kreuz
Kreismännerverein Merſeburg-Stadt.
Zur Zeit ſind in Merſeburg die Werber

für die Mitgliedſchaft im Kreismännerverein
Stadt Merſeburg unterwegs. Um nun alle
Beſorgniſſe, die bei der Bevölkerung entſtan-
den ſind, zu zerſtreuen wird erneut bekannt-
gegeben, daß die Mitglieder des Kreismän-
nervereins zu keinerlei Tätigkeit in
der Sanitätskolonne herangezogen werden,
daß der Erwerb der Mitgliedſchaft lediglich
zur Zahlung eines Jahresbeitrages von
mindeſtens 1 Mark verpflichtet. So wenig,
wie die fördernden Mitglieder der Feuerwehr
Brände löſchen müſſen, ebenſo wenig ſollen
die Mitglieder des Kreismännervereins
Kranke tragen. Wir bitten die Bevölkerung,
die Werber freundlichſt aufzunehmen.

Schüleraufnahme in der Berufsſchule
Am Mittwoch, dem 10. April, findet bei

der Städtiſchen Berufsſchule Merſeburg die
Aufnahme der neuen Schüler und Schüler-
innen ſtatt. Zur Annahme ſind verpflichtet
alle ins gewerbliche vder kaufmänniſche Leben
eintretende Jugendliche beiderlei Geſchlechts
auch die noch nicht das 18. Lebensjahr voll-
endet haben; darüber freiwillig. Ferner alle,
die Oſtern 1935 aus den ſtädtiſchen Schulen
einſchließlich Gemeinde Leung Entlaſſenen
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beiderlei Weh egs die noch keinen Berufergriffen oder noch k eine Lehrſtelle gefunden
haben. Die Anmeldung erfolgt im Schulhaus
am Roßmarkt für Jungen um 15 Uhr, für
Mädchen um 16 Uhr. Den Eltern und Lehr-
meiſtern wird zur Pflicht gemacht, die anzu
meldenden Schulpflichtigen pünktlich zur
meldung zu ſchicken.

Das neue Buch
„Gott, Reich und Brot“ von Herbert Blank. Zweite nenbegarbeitete,

neuansgeſtattete Auflage des früher unter
dem Titel „Karſthans, Die Baunern mar-
ſchieren“ erſchienenen Buches. (Verlag Ger
hard Stalling, Oldenburg i. O.
Herbert Blank iſt dem derdſchen Publikum

durch ſein prächtiges Buch „Soldaten, Preu
ßiſches Führertum von Waterl(vo bis Ypern
kein Unbekannter mehr. Er darf guch als
einer der beſten Chroniſten des deutſchen
Bauernkrieges von 1525 bis 1530 gelten. Es
iſt deshalb zu begrüßen, daß ſich der Verlag
Gerhard Stalling dazu entſchloß, von diexem
Werke, das früher in der Exrſtauflage under
dem Titel „Karſthans, Die Bauern marſchie
ren“ erſchien, nun eine ueubearbeitete und
neuausgeſtattete Auflage zu veröffentlichen

Bei dem Erſcheinen der erſten Auflage hat
dieſes bedeutſame Buch Herbert Blanks Auf
ſehen erregt; denn dieſes Werk vom deutſchen
Bauernkriege wurde im Dienſte der Gegen
wart und der Zukunft geſchrieben. Es will,
obwohl es ſich ſpannender, erſchütternder lieſt
als mancher Roman, kein Werk der Kunſt
ſein. Von einer glühenden Abſicht zuſam-
mengeſchmolzen und getragen, iſt es mehr als
ein Buch: ein Manifeſt und eine wege-
weiſende Tat, die uns Zeitgenoſſen im Auf
bruch der deutſchen Nation als ein Fanal
zielweiſend voranleuchtet. Es iſt zweifellos
ein ungewöhnliches Buch, weil in ihm
verſucht wird, unter ſtrenger Wahrung wiſſen
ſchaftlicher Treue das Schickſal des deutſchen
Bauern während der gärenden Zeit des unſe-
ligen Syſtems von 1918 bis 1932 in Beziehung
zu bringen. Dreihunderttauſend arme Kunze
ſtanden 1525 unter den Waffen und warfen
in letzter Minute für das Selbſtverſtändliche
wie das Größte: „Ein freies Volk auf freiem
Grunde“ ihre Seelen und Leiber in die
Breſche. Einhunderttauſend ſanken im ver-
geblichen Kampfe um die Geſtaltung des deut-
ſchen Jchs ins Grab.

Herbert Blank wählt für ſeine Proſaſchil-
derung die Form packender Charakter und
Zuſtandsbilder, die der „Renaiſſance“ Gobi-
neaus ähnlich iſt, nur daß hier der Geiſt, die
Sprache eines Luthers und Ulrich von Hutten
das formal Entſcheidende ſind. Er zeigt uns
die Seele des mißhandelten Bauern ſelbſt
und die Parallelität der Probleme von einſt
mit denen von 1918 bis 1932. Wir haben
darum die Pflicht, dieſes rückſichtslos wahr-
haftige Buch zu leſen.

Ueue Zeitſchriften
Werden unſere Kinder größer

Wo kommen unſere Strümpfe her? Wie-
viel Wild gibt es in Deutſchland? Wie wer-
den die neuen Thingſtätten ausſehen? Jſt der
deutſche Kaviar ein Luxus? Das ſind fünf
Fragen, die das Daheim Nr. 27 in großen
illuſtrierten Aufſätzen anregend und unter-haltſam beantwortet. Dazu Früngt die modern

ausgeſtattete Zeitſchrift einen heiteren Bild-
bericht aus der Hanſeatiſchen Jachtſchule in
Neuſtadt in Holſtein: „Seemann für ſechs
Wochen“ und die ebenfalls reich bebilderte
Expeditions ſchilderung „Auf Muſikjagd in
der Libyſchen Wüſte“, in der Hans Hickmann
ſeine Erlebniſſe auf einer im Auftrag des
Staatlichen Phonogramm-Archivs in Berlin-
Dahlem zur Oaſe Siwah unternommene
Forſchungsreiſe erzählt. Roman: „Das Haus
zum Glück“, ein neuer, fröhlicher Heideroman
von Frida Nettelbeck; Erzählung: „Betting
und Goethe“, zu Bettinas 150. Geburtstag,
von Elſe Wentſcher. Mode: Das Kleid mit
Cape. Sport: Bogenſchießen, Preisrätſel,
Kunſtbeilage und der umfaſſende Daheim-
anzeiger mit Stellennachweis erweitern den
vielſertigen Jnhalt des ſchönen, lebensvollen
Heftes.

die Bibelſtunde, die an jedem Nachmittag deutſche Mode wieder den deutſchen Frauen
ſtattfindet, hingewieſen hatte. angepaßt worden iſt und nicht etwa aus Pa-

R n n r u M M i9.25: Ter Zeitfunr ſendet Zum 1 Der Baue ſpricht
Beginn der Deutſchen Straßen Bauer hört Unkräuter zeigenLeipzig meiſterſchaft für Motorräder. Fehler in Düngung und Acker-

19.40: Winckelmann und der deutſche arbeit. Karl SchmalfußWellenlänge 382 Klaſſizismus; Prof. Dr. Johannes Anſchließend: Wetterbericht.
5.50: Mitteilungen für den Bauer. Jahn. 12.00: Aus München: NMittags-6.00: Funkgymnaſtik 20.00: Nachrichten. konzert.6.15: Schallplattenmuſit. 20.10: Aus Jena: Schön iſt das 2.55: Zeitzeichen der Teutſchen See-6.35: Aus Danzig: Blasmuſik. Leben! Zwei Stunden voller warte. eiche ſch
8.00: Funkgymnaſtik. Frohſinn und Heiterkeit 13.00: Glückwünſche

3 90. e S 2 N S r8.20: Morgenmuſik auf Schallplatten 22.00: Nachrichten und Sportfunk 13.10: In alter Friſche Geblaſenes
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand Muſik. und Getrommeltes (Schallplatten)

Wirtſchaftsnachrichten und Tages 23.00: Aus Jena: EmDe ſpielt zum 13.45: Neueſte Nachrichten.

programm. Tanz auf! 14.00: Allerlei von Zwei bis Drei.Serbehe gericht it Schau e 14.55: Programmbinweiſe Wetter-.00: Werbenachrichten mit all und Börſenberichte.plattenkonzert. Deutsohla nädsender 15. 15: Madeldaſelſgde
11.30: Zeit, Nachrichten und Wetter Wellenlänge 1571 (5.35: Handwert braucht Kapital
11.45: Für den Bauer. 5.00: Guten Morgen, lieber Hörert] u aptta12.00: Aus Königsberg: Mittags Der Deutſchlandſender beginnt Gerhard Biskup.

konzert. 4 3 6.00: Glockenſpiel Tagesſpruch 75 r ſuoy13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter .05: Fröhliches l6.00: Uebertrag ln: Der frohe13.10: Bis vierzehn Uhr in Moll Tiktiher t u SamstagNachmittag.
und Dur (Schallplatten). greift ein. 7.00: Alles antreten 18.00: Sportwochenſchau.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe zur Funkgymnaſtik! 7.15: Die 18.20: Wer iſt wer Was iſt was
14.102 Aus Dresden Muſit auf den fröhliche Muſit geht weiter. Jupp 18.30: Das Ruderjahr 19353 Erich

upfeldorgel, geſpielt von Fritz Huſſels bleibt dabei un Rohde
trohmaier. hinterher Humor und gute Laune. t14.50: Kinderſtunde.

15.15: Germaniſcher Lebensraum.,
Buchbericht von Dr. Werner Radig

15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Fröhliche Muſik zum Wochen-

ende, Das Funkorcheſter.
18.00: Gegenwartslexikon,
18.15: Stimmen aus der j

ront. Folge von Liedern und
dichten, zuſammengeſtellt von

Johannes Menge und Roli
Schroth.

18.45- Opernmwelodien (Schall platten

9.00: Sperrzeit.
9.40: Sportfunk.

22.30: Aus Belgrad:

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Kinderfunkſpiele:

tanzten Schuhe.“
ſpiel frei nach Grimm für den
Funk bearbeitet von Otto Wolb
mann.

11.00: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet: Die

Sonne und der Wärmehaushalt
der Erde: Reinhard Süring.

Volkstümliche

18.45: Funkbrett (Schallplatten).
19.45: Was ſagt ihr dazu Geſpräche

aus unſerer Zeit.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter-

bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

o. 15: Fahrt in den
Großer Unterhaltungsabend.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
3.00: Aus München Nachtmuſik,

„Die zer-
Ein Märchen

der Stadt Merſeburg
Ehrenamtliche Tätigkeit.

ſtädt. Parkanlagen beteiligen wollen, werden gebeten, ſich

haus am Markt, Zimmer 35, zu melden.
Merſeburg, den 2. April 1935.

VII G/35. Der Oberbürgermeiſter.
Gewerbean- und abmeldungen uſw.

Markt angenommen.
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Anmeldung

meldung zur Handwerkerrolle geſtattet iſt.
Es wird empfohlen. ſich vor Beginn der Geſchäftserrich

r die nötige Aufklärung im Polizeigeſchäftszimmer zu
olen.

Unberechtigterweiſe eröffnete Gewerbebetriebe haben poli
zeiliche Schließung zu erwarten.

Merſeburg, den 2. April 1935.
250/3. Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

Betr. Bürgerſteuerabzug vom Arbeitslohn.
Durch Außenkontrolle iſt (ggeſtert worden, daß Arbeit

geber die Bürgerſteuer von ihren Arbeitnehmern zum Teil
ſeit 1933 entweder gar nicht einbehalten oder aber die ein
behaltenen Beträge nicht abgeführt haben.

findenden außerordentlichen Kontrolle in jedem C
Strafverfahren wegen Steuerzuwiderhandlung einleiten muß,
wenn Unregelmäßigkeiten ſolcher Art feſtgeſſellt werden.
Darüber hinaus werden Arbeitgeber für Steuerbeträge, die
ſie entgegen den Beſtimmungen nicht einbehalten und an
die berechtigte Gemeinde rt

Perſonen, die ſich ehrenamtlich an der Ueberwachung der

bald möglichſt im Geſchäftszimmer der Parkverwaltung, Rat

Vom 1. April 1935 ab werden die An und Abmeldungen
von Gewerbebetrieben, ſowie die Nachmeldungen von Be-
triebszweigen und Ummeldungen bei Geſchäftsverlegungen
nur noch im Poltzeigeſchäftszimmer Nr. 19 Rathaus am

eines Gewerbes nur entgegengenommen wird, wenn die
Handelserlaubnis nach dem Einzelhandelsſchutzgeſetz vor
her erteilt oder die Ausübung eines Handwerks durch An v

Jch weiſe darauf hin, daß ich bei der m

Amtl. Bekanntmachungen irs nlte Bnn

v

darauf haftbar gemacht, ob ſie dieſe von den Arbeitnehmern

Merſeburg, den 3. April 1935.
d /35. Der Oberbürgermeiſter.Neuaufnahme in die ſtädt. Berufsſchule.
Am Mittwoch, dem 10. April d. J., findet bei der Städt.

Berufsſchule Merſeburg die Aufnahme der neuen Schüler
und Schülerinnen ſtatt. Zur Anmeldung ſind verpflichtet:

1. alle ins gewerbliche oder kaufmänniſche Leben ein
tretende Jugendliche beiderlei Geſchlechts, auch die noch
pi das 18. Lebensjahr vollendet haben, darüber frei

tillig,

2. alle, die Oſtern 1935 aus den ſtädtiſchen Schulen einſchl.
Gemeinde Leuna Entlaſſenen beiderlei Geſchlechts, die
noch keinen Beruf ergriffen oder noch keine Lehrſtelle
gefunden haben.

Die Anmeldung erfolgt im Schulhaus, Roßmarkt 8
für Jünglinge um 15 Uhr,
für Mädchen um 16 Uhr.

Den Lehrmeiſtern und Eltern wird hiermit zur Pflicht ge
macht, die neu anzumeldenden Schulpflichtigen pünktlich zur
Anmeldung zu ſchicken.

Merſeburg, den 3. April 1935.
I. B. /35. Der Oberbürgermeifter.

Realſteuern 1935.
Bis zur Zuſtellung der Heranziehungsbeſcheide für das

Rechnungsjahr 1935 ſind gem. F 59, 2 des Kommunal
abgabengeſetzes die Steuerbeträge in gleicher Höhe wie im
Vorjahre zu zahlen, an ſtaatl. Grundvermögenſteuer, ſtaat
lichen und gemeindlichen Zuſchlägen, Hauszinsſteuer- und
Kanabenutzungsgebühren. ie vom Land Preußen ausgeſprochene Hauszinsſteuerſenkung (25 Proz.) iſt durch Reichs

eiles aufgehoben worden, ſo daß die Hauszinsſteuern in
isheriger Höhe weiterzuzahlen ſind.

Dieſe Grundſtücksabgaben werden fällig am 15. jeden
Monats mit dem vollen r für denFür verſpätete Zahlungen werden Säumniszufchläge

Auch an Gewerbe und euern iſt die am t5. Mai1935 fällig werdende 1. vferra ahrsrate für April

1935 in gleicher Höhe wie im Vorjahre zu ent
Etwaige Mehrzahlungen werden nach Zuſtellung der Herau
ziehungsbeſcheide für 1935 verrechnet

Merſeburg, den 3. April 1935.

b Der Oberhtrgerwetßen.
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Aufregende Fahrt durch Kökhen
Sie endete mit dem Tod eines Pferdes.
Am Mittwoch gegen 17 Uhr wurden in

Köthen viele Fußgänger in Angſt und
Unruhe verſetzt dürch ein durchgehendes Ge
ſpann. Das Fuhrwerk ſtammt aus
Hoyersdorf und hielt in der Schützen
ſtraße, wo von ihm Holz abgeladen wurde.
Aus irgendeinem Grunde erſchreckt, gingen
die Pferde plötzlich durch. Die wilde Fahrt
ging durch die Stiftsſtraße, wo ſie gegen
einen Steinpfeiler des früheren Prinzen
hauſes rannten und den Wagen bveſchädigten.
Die Vorderräder löſten ſich vom Wagen,
aber das Geſpann raſte weiter über den
Schloßplatz, durch die Linden- und Haupt
mann-Loeper-Straße. An der Kurzen
Straße wurden die Tiere aufgehalten. Ein
Pferd fiel um und war auf der Stelle tot.
Ein hinzugezogener Tierarzt ſtellte Herz-
ſchlag feſt. Das verendete Pferd wurde
dann auf einen Wagen geladen und der
Kadaperverwertung zugeführt.

Ein Skagksehrenpreis nach Hecklingen
Auszeichnung für den Präſidenten des Ver-

bandes der Kleintierzüchter.
Der Reichs- und Preußiſche Miniſter für

Ernährung und Landwirtſchaft hat dem Prä
ſidenten des Reichsverbandes Deutſcher Klein-
tierzüchter e. V., Karl Vetter, M. d. R.,
in Anerkennung ſeiner erfolgreichen Arbei
auf dem Gebiete der Kleintierzucht einen
Staatsehrenpreis verliehen. Der Reichs und
Prenßiſche Miniſter für Ernährung und Land
wirtſchaft brachte dabei zum Ausdruck, daß
unter Leitung von Karl Vetter alle Kleintier-
züchter den ſtraffen organiſchen Zuſammen-
ſchluß und damit eine grundlegende und er
folgreiche Förderung erhalten haben. Sie
ſtehen heute einſatzbereit als wichtige Kampf-
truppe bei der Sicherung und Feſtigung der
deutſchen Nahrungsfreiheit. Die erſte Reichs-
kleintierſchau in Frankfurt (Main) gab den
bisher erzielten Erfolgen auch nach außen hin
ſichtbaren Ausdruck.

Nach 13 Jahren verhaftet

Jn Deſſau wurde der 44 Jahre alte
Fritz Pf. verhaftet. Er iſt im Jahre 1922
wegen eines Notzuchtverbrechens verurteilt
und nach Coswig gebracht worden. Dort
wurde er nach geraumer Zeit zur angeb-
lichen Fertigſtellung ſeines Siedlungshauſes
veurlaubt. Er entfloh nach Amerika,
kehrte jetzt nach 13 Jahren zurück, um ſeine
et zu beſuchen, wurde erkannt und ver-
haftet.

Ein Senſakionsprozeß in Weimar
15 Angeklagte vor der Strafkammer.

Vor der Erſten Weimarer Strafkam-
mer begann unter Vorſitz von Landgerichts-
rat Ackermann ein Prozeß, der eindring-
lich auf die großen Gefahren hinweiſt, die in
ſittlicher Beziehung ſchlimm verirrte Men-
ſchen für die Allgemeinheit und den Staat
darſtellen. Nicht weniger als 15 Angeklagte,
die ſich wegen widernatürlicher Unzucht zu
verantworten haben, ſitzen vor dem Richter.
Es handelt ſich um zum Teil noch jüngere
Angeklagte aus Weimar und Erfurt;
ſechs von ihnen wurden aus der Unter-
ſuchungshaft vorgeführt. Sie werden be-
ſchuldigt, teilweiſe lange Jahre hindurch, mit
Perſonen des gleichen Geſchlechts fortgeſetzt
widernatürliche Unzucht getrieben zu haben.
Alle haben in Beziehungen geſtanden, die
nicht nur geſetzwidrig waren, ſondern für
jeden geſund denkenden Menſchen unver-
ſtändlich ſind. Sogleich zu Beginn der Ver-
handlungen wurde auf Antrag des Staats-
anwalts wegen Gefährdung der Sittlichkeit
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.

Knabenleiche nach fünf Wochen gelandetf
Vor einigen Tagen wurde aus der Elbe

bei Jerichow die Leiche eines Knaben ge-
landet. Die Feſtſtellungen haben nunmehr er-
geben, daß es die Leiche des kleinen Horſt
Mattſtedt aus Magdeburg iſt, der vor
ungefähr fünf Wochen beim Spiel beim
Petriförder in Magdeburg in die damals
Hochwaſſer führende Elbe fiel und ſo ſchnell
abgetrieben wurde, daß ſeine Rettung unmög-
lich war.

Notbrücke zwiſchen Ammendorf und Schko
pan dem Verkehr übergeben.
Am Donnerstag mittag gegen 12 Uhr

fuhr der erſte Wagen der Mübag über die
neue hölzerne Notbrücke, die zwiſchen Schko-
pau und Ammendorf über die Saale gebaut
worden iſt. Mit dem Abbruch der alten
ſteinernen Brücke wird nun ſofort begonnen
werden können ohne Unterbrechung des
ſtarken Ueberlandverkehrs, der auf der
Reichsſtraße 91 herrſcht.

Der Führer als Ehrenpate.
Der Führer und Reichskanzler hat die

Ehrenpatenſchaft bei dem neunten lebenden
Kinde Otto Karl des Ehepaares Karl Schu l-
ze aus Trebitz übernommen.

Degenershauſen, das Paradies im Harz
Ein eigenarkiges Geburkskagsfind mit einem ſchönen bokaniſchen Garken

Sonderbericht unseres ständigen DT-Mitarbeiters.
Eine halbe Stunde von Meisdorf und

zehn Minuten vom Gartenhaus, gemeind-
lich zu Wieſero de gehörig, liegt ein botani-
ches und ornithologiſches Paradies: der Park

und das Fideikomiß Degenershauſen,
das 1835 Amtsrat Degener aus der zur Ver
ſteigerung ausgeſchriebenen Oberförſterei
Friedrichshohenberg errichtete und ſeiner
Tochter als Heiratsgut mitgab, die der
Kammerherr Konſtantin von Bodenhauſen
ehelichte. Der Name hat alſo nichts mit der
Siedelung eines Dagino zu tun, obwohl hier
ringsum frühe vorgeſchichtliche Siedlungen
durch die Forſchungen des Spatens feſtgeſtellt
ſind und ſogar eine intereſſante Orientierung
mit Quedlinburg haben.
Die ſchmucke Förſterei an der Landſtraße

Die Freiherren von Bodenhauſen ſind ein
altes heſſiſches Adelsgeſchlecht, deſſen Stamm-
fitz bei Niedergandern ſeit 1109 in Familien
beſitz iſt und das nun ſeit vier Generationen
im Oſtharz einſiedelte. Kaum ein Wanderer
aber, der ſich vom Falkenſtein-Gartenhaus
auf die ſchöne Chauſſee nach Neuplatendorf
verirrt, nach Wieſerode oder Exms-
leben abſteigt, ahnt bei der ſchmucken
Förſterei, die an der Landſtraße mit einigen
Wirtſchaftsgebäuden liegt, daß hier ein Vogel-,
Baum- und Blumenparadies in einem wun-
dervollen Park ſich birgt. Der Dichter Rudolf
Alexander Schröder hat oft hier als Gaſt
des am 6. Mat 1918 verſtorbenen Hans Eber-
hard von Bodenhauſen verweilt, der im
politiſchen Leben eine große Rolle ſpielte und
gerade damals Reichskanzler werden ſollte.

Vor 100 Jahren war das Gebiet, das bis
an die „Hohe“ und vom Weißenberg bei Sins-
leben bis zum Bahnhof Meisdorf reichte, das
Revier der Oberförſterei Friedrichs
hohenberg, die der preußiſche Staat nach
den Freiheitskriegen und der Umſtellung
ſeiner Wirtſchaft als un wirtſchaftlich empfand
und daher als Belaſtung abſtoßen wollte.
Degener, den die Güter Zörbig im Kreiſe
Bitterfeld und Rüben bei Leipzig gehörten,
der ſelbſt einer Braunſchweiger Bankier-
familie entſtammte, nannte den neuen Beſitz
Degenershauſen! Er ſetzte zugleich bei der
Stiftung des Fideikommiſſes die Beſtimmung
ein, daß der Name des Stifters von den
männlichen Nachkommen ſeiner Tochter im
Adelsnamen mitgeführt werde: von Boden-
hauſen-Degener. Zu ſeinem Andenken wurde
dann im Park und dem Charakter der Zeit
entſprechend ein eiſerner Obeliſk errichtet.
(Man denke an die romantiſchen Male des
nahen Selketales von Mägdeſprung bis
Alexisbad.)

Eine vorgeſchichkliche Wehranlage
So manche alten Grenzſteine im ſtillen

Forſt zeigen noch die alten preußiſchen
Hoheitsabzeichen FR und FWVR. Im Forſt-
ort Goldberg aber entdeckte 1930 San.-Rat
Dr. Langhein rich, Gerbſtedt, eine vorge-
ſchichtliche Wehranlage, die bisher niemand

kannte. Die Vorburg iſt gegen Angriff von
oben her mit doppeltem Wall und Graben
verſehen, die Hauptburg wird durch einfachen
Wall und Graben abgeriegelt und kuppen-
artig geſormt. Sie zeigt dicht hinter dem
Wall einen kleinen Hügel, der als Mal ge
deutet werden könnte, weiter unten einen
zwei Meter im Durchmeſſer haltenden Fleck
von faſt reiner Holzkohle und in der Nähe
eine feuchte Bodenſtelle, an der Aronſtab
wächſt. Beſondere Bedeutung ſchreibt Dr.
Langheinrich der Blickverbindung mit dem
Großen Gegenſtein bei Ballenſtedt und dem
Quedlinburger Schloßberg zu; der höchſte
Punkt des Golſberges, eine ein wenig erhöhte
Kuppe, bildet die Winter-Soun-
wende Marke für jene Punkte. EineBeobachtung vom Quedlinburger Schloß-
garten aus hat dies beſtätigt. Auch zahlreiche
Funde vorgeſchichtlicher Zeit ringsum weiſen
hier auf frühe Beſiedelung hin t

Unter Hans Heinrich von Bodenhauſen-
Degener, dem Großvater des heutigen Be
ſitzers, erfolgten ſtarke Aufforſtungen in
Fichte, vor allein aber legte er den in eng
liſchem Geſchmack gehaltenen Park an.
Sämmtliche heimiſchen Walbäume ſind hier
vertreten (ähnlich wie der Ritterſaal des
Harzgeröder Schloſſes ein Parkett ſämtlicher
Harzer Waldbänme als Boden trägt), dazu
geſellen ſich verſchiedene fremde Kiefernarten,
wie die öſterreichiſche Schwarzkiefer,
die kriechende Bergkiefer oder Latſche, die
Zirbelkiefer, die Nordmanig, eine kaukaſiſche
Tanne, die Memlocktanne, die Donuglasfichte,
die Blanfichte, die Zeder, die Pyramideneiche,
die Elsbeere, eßbare Kaſtanie, der Concolor,
der japaniſche Tulpenbaum, die fapaniſche
Sophore, Blutbuchen, Eibe n. a. m. An Ge-
ſträuchen ſeien u. a. genannt: der Sadeſtranuch,
Lebensbanm, Wacholder, Geißblatt, Gewürz-
ſtrauch, Perückenſtrauch, Flieder, Rotdorn.

Großzügige Vogelſchutzbeſtrebungen

Die Parkausgeſtaltung ließen fich auch die
ſpäteren Generationen angelegen ſein; vor
allem wurde die alte Aſchersleben--Harz-
geroder Straße, die 1900 zur Chauſſee ausge
baut wurde, verlegt, um Tiefenwirkungen zu
erzielen. Gartendirektor Läſſig, Magde-
burg, hat hier nach dem Kriege wundervolle
Verbeſſerungen und Erweiterungen geſchaf-
fen, ſo daß Degenershauſen heute der ſchönſte
botaniſche Garten des weiteren Harzgebietes
iſt. Darüber hinaus aber iſt auch der gefie-
derten bunten Welt hier eine Freiſtatt ge-
boten worden. Die Vogelſchuttz-beſtrebungen werden hier großzügig
durcheführt und die Landwirtſchaftskammer
Halle betreut durch ihren Ornithologen das
Gebiet mit ſeinen unzähligen Niſtkäſtchen
und Futterhäuschen. Der jetzige Beſitzer,
Dr. jur. Hans Wilke von Bodenhauſen, iſt
mit einer Tochter des Grafen Douglas-Rals-
wiek vermählt und wohnt dauernd hier. Jhm
iſt die neuzeitliche Ausgeſtaltung von Herren-
haus und Park zu danken.

Einer, mit der Zange anzufaſſen
Zuchthaus für Vergehen an einem Kinde.

Der Volksmund nennt ganz üble Burſchen
„Leute, die man nur mit der Kneifzange an
faſſen kann“. Ein ſolcher Menſch iſt der
neunmal vorbeſtrafte 35jährige X. aus Bit-
terfeld, der trotz ſeiner 5 Kinder von
ſeiner Frau geſchieden werden mußte. Er
lebte dann unverheiratet mit einer Frau zu
ſammen, die ſich bitter genug in ihm getäuſcht
ſah. Eines Tages ſtahl er ihr 75 RM. Bald
darauf mußte ſie erfahren, daß er ſich ein
achtjähriges Kind in die Wohnung gelockt und
ſich an dem Kind vergangen hatte. Die Frau
verließ darauf den Mann und zeigte ihn auch
wegen Diebſtahls an. Mit 1 Jahr Gefängnis
für den Diebſtahl, 1 Jahr Zuchthaus für
das Sittlichkeitsverbrechen, zuſammengezogen
auf 2 Jahr Zuchthaus, ſühnte die Straf-
kammer Halle beide Taten. Die bürger-
lichen Ehrenrechte wurden dem Mann auf
3 Jahre aberkannt.

Der Bürgermeiſter von Belgern eingeführt

Jm Rathauſe zu Belgern fand die
feierliche Amtseinführung des neuen Bürger-
meiſters der Stadt Belgern, Jungandrae,
der von Teuchern nach hier verſetzt worden
war, ſtatt. Dem bisherigen ſtellvertretenden
Bürgermeiſter von Belgern, Reinecke, dem es
in den 1*4 Jahren ſeiner Tätigkeit gelungen
iſt, eine im Jahre 1932 noch vorhandene
Schuldenlaſt von 11000 RM. gänzlich abzu
decken, wurde durch den anweſenden Landrat
des Kreiſes Torgau, Ob erſt, der Dank aus
geſprochen.

Ueble Grabſchänder am Werk

Auf dem Friedhof in Freyburg (Un-
ſtrut) waren viele Gräber anläßlich der Kon-
firmation mit Blumen. Bſumen ſtücken und

Sträußchen geſchmückt worden. Grabſchänder
haben nun Teile dieſes Blumenſchmucks ge-
ſtohlen, und ſo die betreffenden Familien,
wie auch die übrige Einwohner aft in ſtarke
Empörung verſetzt. Hoffentlich gelingt es,
dieſe Grabſchänder der Beſtrafung zuzu-
führen.

60000 Jungaale in der Bode ausgeſeßt

Jm Bodelauf ſind 60 000 Jungaale aus-
geſetzt worden, davon 20 000 in der Oſcher s-
leber Bode oberhalb des Hadmers-
leber Wehrs und weiter aufwärts. Jn den
letzten Jahren hatten die Fiſcher und Angler
über ſchlechte Fiſchſänge zu klagen; einen
großen Teil Schuld geben ſie den Abwäſſern
der Jnduſtrieanlagen. Man hofft aber auf
eine Aenderung in dem Maße, wie der Drei-
jahresplan zur Verbeſſerung der Kläranlagen
der Bode- Induſtrie durchgeführt wird.

100959 Einwohner zählt

Deutſchlands jüngſte Großſfadt

Nachdem nun die Uebergabe der Geſchäfte
der Stadt Roßlau an die Stadt Deſſau
erfolgt iſt, wurde die Einwohnerzahl von
Deutſchlands jüngſter Großſtadt wie folgt
feſtgeſtellt: Stadt Deſſau 87856, Stadt Roßlau
13 103, zuſammen 100 959 Einwohner.

Tödlicher Verkehrsunfall in Magdeburg

Geſtern vormittag ereignete ſich in der
Ottov.-Guericke-Straße, Ecke Viktoriaſtraße,
in Magdeburg ein ſchwerer Verkehrsunfall.
Der 72jährige Tiſchlermeiſter Karl Mark-
mann, Franckeſtraße 6, wurde beim Ueber-
queren des Fahrdammes von einem Laſtzug
erfaßt und dabei ſchwer verletzt. Der Ver-
unglückte wurde von einem Krankenwagen der
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Feuerwehr dem Krankenhaus Aliſtadt zuge
führt. Noch auf dem Transport erlag der Un
glückliche ſeinen ſo n etzungen. Die
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Jan Kirchturm erhängt.
Bockenem. Jan Kirchturm der St. Pan

kratiuskirche machte der 2ljährige Karl Bar
t e 1 s ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende.
Er wurde vom Kirchendiener aufgefunden,
als dieſer die Uhr aufziehen wollte.
Frontkämpferſiedlung in Geuthin. gre

Es iſt geplant, in dieſem Johre in
Genthin eine Siedlung für Frontkämpfer
zu errichten, die 32 Siedlerſtellen umfaſſen
ſoll. Das erforderliche Bangelände ſtellt die
Stadt koſtenlos zur Verfügung.

die „Kleine Bücherei
Verlag Albert Lanugen Georg Müller, München

Hans Friedrich Blunck „Der Flammen-
banm“: Der Dichter hat ſein Schaffen mit
Balladen begonnen. Gewiß ſpricht ſich darin
etwas wie eine Stammesbegabung der Nie
derdeutſchen aus, denn wir verdanken ja
unter den Balladen der Gegenwart die beſten
gerade niederdeutſchen Dichtern und Dich-
terinnen. Blunck legt uns in dieſem neuen
Band nach den „ungelehrten“ Balladen der
Sammlung „Fru Holle un de Mönk“ (Kleine
Bücherei Band 31) ſeine ernſten Balladen
vor. Die ſtärkſte und eigentümlichſte Kraft
des Dichters ſpüren wir in dieſen 15 Gedich-
ten immer dort, wo er Geſtalten aus Sage
und Geſchichte lebendig werden läßt, vor allem
aber, wo ſich ihm mythiſche Vorſtellungen aus
heidniſch-germaniſcher Vorzeit zu Bildern und
Geſchichten formen, ſo in der Titelballade vom
„Flammenbaum“, in der die altgermaniſche
Fenergottheit von ſerne geiſtert, auch wenn
ein etwas moraliſcher Klang etwa aus dem
Umkreis der Schatzgräber-Ballade vernehm-
bar wird.

Carl Oskar Jatho „Wanderer auf Gottes
Strom“: Ein Rheinbuch. Ein Tagebuch von
einer Fahrt im Paddelboot den deutſchen
Strom, Gottes Strom hinab von Straßburg
bis zur Mündung. Das lebendige Natur- und
Landſchaftsgefühl unſerer Zeit ſpüren wir
darin und ein ſtarkes Wiſſen um das große
rheiniſche Kulturerbe: Klöſter und Kaiſer-
pfalzen, die Spuren der edlen Geſtalten deut-
ſcher Klaſſik und Romantik, die Verſe Georges

und immer wieder deutſches Menſchentum,
ſich offenbarend in der Pflege von Flur und
Haus, in den Schöpfungen der Bürger- und
Bauernhäuſer, den Anlagen der Städte und
Dörfer, den Kapellen, Kirchen und Domen den
Strom hinauf und hinab.

Aino Kallas „Sankt Thomasnacht“: Mit
dieſer ſchickſalſchweren Erzählung aus der
Frühzeit des Deutſchen Ordens ſtellt die
„Kleine Bücherei“ eine finniſche Dichterin dem
deutſchen Volke vor. Die deutſchen Ordens-
ritter kämpfen um den Raum der baltiſchen
Provinzen, ihnen gegenüber ſteht heidniſches
Volkstum, das zugleich um ſeine Heimat und
um ſeinen alten Glauben kämpft. Die ur-
alten heidniſchen Mächte der öſtlichen Welt
wehren ſich gegen das junge kämpferiſche
Chriſtentum. Es wird erzählt von verzwei-
felter Mutterliebe, die ſich vermißt, den letz-
ten Sohn zu retten durch Verrat des eigenen
Volkes, und von ſchwerer, bitterer Buße für
Untat und Unheil.

Joſef Ponten „Die Stunde Heidelbergs“:
Von einem der bitterſten Kapitel der deut-
ſchen Geſchichte berichtet Joſef Ponten in die
ſer Erzählung. Ueber Stadt und Schloß
Heidelberg ſteht drohend das Verhängnis. Die
jahrhundertealte Gewalt- und Vernichtungs-
politik des franzöſiſchen Kobinetts hat zur
letzten, zur grauſigſten Waffe gegriffen: vor
die franzöſiſche Oſtgrenze ſoll ein Glacis ge-
legt werden, in breiter Front ſoll die blühende
Landſchaft am Oberrhein, ſollen Städte und
Schlöſſer zerſtört und geſchleift werden.
Speyer, Worms, Mannheim, Heidelberg
ſie alle ſoll das Schwert der Vernichtung
treffen. Jn höchſter Not ſchickt die Stadt
Heidelberg einen Boten nach Paris, zur
Liſelotte, der kurpfälziſchen Prinzeſſin am
Hofe des Sonnenkönigs. Nach langem War-
ten findet er wohl die Prinzeſſin aber
ihre Macht beim König und ſeinen Miniſtern
iſt nur gering. Vor dem „Sicherheitsbedürf-
nis“ des Staates gilt eine Prinzeſſin aus
deutſchem Blut, gilt eine deutſche Stadt gar
nichts. Umſonſt fließen die Tränen der Prin-
zeſſin, umſonſt iſt alles Bitten des treuen
n rrweiſters Heidelberg geht in Flammen
auf.

Gerhard Schumann „Die Lieder vom
Reich“: Nicht zufällig hat wohl der Verlag
dieſen Gedichten eines jungen Kämpfers der
Bewegung den Ehrenplatz in ſeiner „Kleinen
Bücherei“ vorbehalten. Dient die ganze Reihe
ſchon dem Schaffen der Lebenden, ſeien es
deutſche oder nordiſche Anutoren, ſo iſt doch in
dieſem Bändchen das ſtärkſte Leben unſerer
Gegenwart ins dichteriſche Wort gebannt und
Geſtalt geworden. Sehnſucht, Leidenſchaft
und tatbereiter Wirklichkeitswille ſind der
tragende Grund, dem dieſe glühenden Lieder
vom Reich entwachſen. Die zuchtvolle Hal
tung eines jungen Kämpfers findet ihren
gemäßen Ausdruck in einer Sprache, die von
innen her brennt, ohne jemals die edle Form
zu ſyrengen.
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Erſter 5onntagsluftverkehr
auf dem Flüghafen Schkenditz.

Am Sonntag, dem 7. April, wird ein für
die Bedeutung des Halle- Leipziger Verkehrs-
flughafens wichtiges Ereignis eintreten: Erſt-
malig wird der Flughafen in Schkeuditz im
Sonntagsluftverkehr angeflogen. Um 7.40 Uhr
landet die deutſche Lufthanſa mit einer Ju 52
und ſtartet um 7.50 Uhr nach Stuttgart-Zürich.
Jn Stuttgart wird der Anſchluß nach Genf,
Marſeille, Barcelona und Madrid erreicht.
Die Gegenmaſchine landet um 17.40 Uhr auf
dem Flughafen und ſtartet nach Berlin um
17.50 Uhr.

Vom 1. Mai ab wird dieſer Sonntagsluft-
verkehr durch eine weitere nach Frankfurt
fliegende Linie verſtärkt werden. Um all
denen, die ſich den Luftverkehr Sonntags auf
dem Flughafen Schkeuditz anſehen wollen, die
Möglichkeit zu geben, ſelbſt einen Flug am
Nachmittag durchzuführen, hat die Deutſche
Lufthanſa dauernd eine Verkehrsmaſchine auf
dem Flughafen ſtationiert, die für Rund-
flüge zur Verfügung ſteht.

Aus dem Geiselta

Den Pfarrer beleidigt
g. Neumark. Der Einwohner H. D. aus

Neumark hatte ſich vor dem Weißenfel-
ſer Schöffengericht wegen übler Nach-
rede zu verantworten. Jn einem Geſpräch
mit zwei Frauen warf er dem dortigen Pfar-
rer vor, daß ſich dieſer von den Opfergeldern
der Gemeinde „Luſtreiſen nach Jtalien“ er-
laubt hätte. Vor dem Gericht beſtritt der An
geklagte die Aeußerungen, die er nur „ganz
harmlos“ gemacht habe. Trotzdem wurde er
aber durch die eidlichen Bekundungen der
beiden Frauen für überführt angeſehen und
wegen der Ungeheuerlichkeit der Behauptung
zu zwei Monaten Gefängnis verur-
teilt.

Wiegen und Särge.
g. Neumark. Jm März wurden hier

3 Geburten, 6 Eheſchließungen und 3 Sterbe-
fälle beurkundet.

Ein wilder Mann
g. Großkang. Als ſich H. K. aus Groß-

kayna kurz vor Weihnachten des vergangenen
Jahres wieder einmal einen „guten Tag“ ge-
macht hatte, d. h. mehr getrunken hatte, als
er vertragen konnte, kam er mit dem Gendar-
meriebeamten in Konflikt. Der Beamte wies
ihn aus dem Lokal, doch H. K. kehrte bald
darauf, nachdem er ſich noch mehr Mut ange-
trunken hatte, wieder zurück. Er belei-
digte den Beamten, ſo daß dieſer ihn in
Polizeigewahrſam nehmen mußte. Dort be-
gann er zu lärmen und zu toben. Wegen
Widerſtandes, öffentlicher Beleidiqgung, Sach-
beſchädigung und ruheſtörenden Lärms wurde
er zu einem Monat Gefängnis und
vier Wochen Haſt verurteilt.

Müchelns Segelflieger
übten für den Oſterwettbewerb.

C. Mücheln. Der große Wettbewerb, den
die Fliegerlandesgruppe XIII für Oſtern aus-
geſchrieben hat, bewirkte naturgemäß in allen
Segelfliegerherzen eine erhöhte Aktivität.
Als es dann ſo weit war, daß der Aus-
ſcheidungswettbewerb in Laucha ſteigen ſollte,
da machten ſich auch die immer flugbegeiſter-
ten Mitglieder der Segelfliegergruppe Mü-
cheln mit ihren ſeit langem ausprobierten
Segelflugmodellen auf den Weg, verſtauten
ſich und ihre Modelle, dreißig an der Zahl,
auf einem Laſtauto und fuhren gen Laucha.
Unterwegs ſchloſſen ſich noch die Kameraden
aus Braunsdorf und Neumark an, ſo daß
dann ſchließlich eine ſtattliche Schar von 60
Mann auf dem Flugplatz Laucha anlangte.
Die Vorführung der Modelle ergab teilweiſe
recht gute Reſultate, ſo gelang es einem der
kleinen Segler, eine Höhe von 50 Metern zu
erreichen und ſich zwei Minuten und 40 Se-
kunden in der Luft zu halten. Eine genaue
Kontrolle der Flugzeiten war freilich bei dem
dieſigen Wetter nicht ſo möglich, da man die
Flugzeuge nicht weit verfolgen konnte und
ſich dadurch nur an die einwandfrei erkenn-
baren Flugleiſtungen halten konnte. Jmmer-
hin war dieſer Nachmittag wohl geeignet,
reiche Erfahrungen zu ſammeln, die ſich hof-
fentlich bei dem Hauptwettbewerb zu Oſtern
mit dem gewünſchten Erfolg verwerten laſſen.

Ehem. Schüler ſchließen ſich zuſammen.
g. Mücheln. Am Sonnabend fand in der

„Guten Quelle“ eine Beſprechung der Vor-
ſtandsmitglieder der Städtiſchen Realſchule
bzw. des Städtiſchen Reformrealgymnaſiums
Mücheln ſtatt. Den Vorſitz des im Jahre
1928 gegründeten Vereins nahm Studienrat
Blüher und es ſoll dahin gewirkt werden,
daß die Lehrgänge, über die nach 1930 die
Anſtalt verlaſſen haben, dem Verein beitreten.
Zum Schluß wurde beſchloſſen, die Mitglieder
zu einer Ausſprache für Gründonnerstag, um
20 Uhr nach dem Waldhaus einzuladen.
Mit der Führung beauftragt.

J. Mücheln. Da der bisherige Gefolg-
ſchaftsführer K. Stöber zum Arbeitsdienſt
eingezogen iſt, iſt Kameradſchaftsführer M.
Wehle mit der Führung beauftragt
worden.
Beſtandene Prüfung.

g. Mücheln. Der Malerlehrling Richard
Becker aus Zöbigker beſtand vor dem
Prüfungsausſchuß der Malerinnung in

Aus dem Kreise Weißenfels

Weihe des Dioramas der Schlachteei Roßbach
4500 Zinnſoldaten, 200 Spielzeughäuschen zeigen das Bild der Schlacht am 5. Nov. 1757

w. Reichardts werben. Am kommenden
Sonntag findet die Weihe des ſeit einiger
Zeit fertiggeſtellten Dioramas im Pfarrgehöft
in Reichardtswerben ſtatt. Nachdem bereits
die Uebergabe durch den Künſtler vor einigen
Wochen an den Gemeindekirchenrat erfolgte,
iſt inzwiſchen der Umbau des Vorraums voll
endet und auch der Aufgang iſt in einen wür-
digen Zuſtand verſetzt worden.

Mitten in dem Orte, auf deſſen Feldern
1757 die ruhmreiche Schlacht geſchlagen wurde,
ſteht das Diorama in einem in thüringiſch-
fränkiſcher Bauart dte Wirtſchafts-
gebäude des Pfarrhauſes. )a dieſes Ge-
bäude aber aller Wahrſcheinlichkeit nach 1661
mit dem damaligen Pfarrhausneubau entſtan-
den iſt, iſt es eines der ganz wenigen noch
jetzt erhaltenen Gebäude des Ortes, das im
Jahre der Schlacht bei Roßbach ſtand und
das ebenſo wie Pfarrhaus, Kirche und ſo
manches Bauernhaus am Abend des 5. No-
vember 1757 Verwundete aus dem Kampfe
aufnahm. Ein glückliches Geſchick hat dieſes
wertvolle Gebäude erhalten. Als es am An-
fang dieſes Jahrhunderts wegen Baufälligkeit
niedergeriſſen werden ſollte, ließ dies die Re-
gierung zu Merſeburg nicht zu, ſondern ſtellte
Mittel zur Verfügung, daß die Grundmauern
verſtärkt und ſo das Gebäude erhalten wer-
den konnte.

Jn dieſem Gebäude hat nun das von Leh-
rer i. R. Brauer, Weißenfels, mit Mitteln
des Gemeindekirchenrats errichtete Diorama
der Roßbacher Schlacht ſeine Aufſtellung ge-
funden. Jn unſagbarer Kleinarbeit hat der
Künſtler verſucht, die Landſchaft in ihrer
damaligen Geſtalt darzuſtellen. Etwa 200
kleine Spielwarenhäuſer mußten angefertigt
werden, um das im Vordergrund liegende
Dorf Reichardtswerben aufſtellen zu können.
Um nun das Gefechtsbild zu zeigen, benötigte
er 4500 Zinnſoldaten, die eigenhändig, ge-
ſchichtsgetren in den Farben der damals
kämpfenden Regimenter bemalt, auch eine ge-
waltige Kleinarbeit verurſacht haben.

Dargeſtellt ſind beide Phaſen des Kampfes.
Rechts ſieht man im Diorama., wie die preu-
ßiſche Reiterei mit der Spitze der Kavallerie
der verbündeten Armee ins Handgemenge
gerät, während links die preußiſche Jnfanterie
im Kampf mit der gegneriſchen Jnfanterie
ſteht. Jn der ſchiefen Schlachtordnung hat
Friedrich der Große ſeine Truppe vor-
geführt, die weſtlich des Ortes Reichardts-
werben in der „Küſtersmarke“ im Gefecht
ſteht, eine Kampfhandlung, die der Künſtler

äußerſt packend zur Darſtellung gebracht hat.
Jm Hintergrunde ſieht man die Batterie des
Oberſt von Moller, die teilweiſe noch am
Janusflügel ſtehen, teilweiſe aber ſchon über
den Silberberg vorgezogen ſind. Der König
ſelbſt, der ſich bei der Jnfanterie befand, wird
dargeſtellt, wie er ſoeben die Meldung ſeines
Adjutanten, des Hauptmanns von Gandy
entgegennimmt.

Der Künſtler hat in dieſem Diorama ein
Werk geſchaffen, das ſeiner früheren Geſtal
tung der Schlacht bei Lützen, die im Weißen-
felſer Geleitshaus aufgeſtellt iſt' und ſich dort
ſeit Jahren allgemeinſter Beachtung erfreut,
würdig zur Seite ſteht. Dieſes Weißenfelſer
Diorama iſt es übrigens geweſen, das die
Anregung zum Diorama in Reichardtswerben
gab. Als Anfang Mai 1933 der Landwirt-
ſchaftliche Verein von ReichardtswerbenPo-
ſendorf auf einer Beſichtigungsfahrt auch das
dortige Diorama beſuchte, tauchte das erſte
Mal der Plan auf, in dem Heimatsdorfe auch
eine Darſtellung der Kämpfe zu haben, die in
der Gemeindeflur im Jahre 1757 ausgetragen
wurden, ein Gedanke, der in dem neuen Werk
nun herrlich zur Ausführung gekommen iſt.

Die Einweihung findet am kommenden
Sonntag nach einem gemeinſamen Gottes-
dienſt, der um 13 Uhr in der Reichardtswer-
bener Kirche beginnt, im Beiſein von zahl
reichen Ehrengäſten ſtatt. Mit einer größeren
öffentlichen Feier am Abend im Gaſthof Böh-
land, in der unter anderen „Die Torgauer
Heide“ von Otto Ludwig zur Aufführung
gelangt, wird der Feſttag abgeſchloſſen.

Ein ungetrener Peſtfahrer.
w. Großkorbetha. Bei dem Poſtautofahrer

Munkelt aus Kötzſchau wurde eine Haus-
ſuchung vorgenommen, bei der viele Poſtſen-
dungen, die M. unterſchlagen hatte, zutage
gefördert wurden. Durch allerlei Reden, nach
denen er den Poſtdienſt verlaſſen und ſich als
Vertreter ſelbſtändig machen wollte, hatte er
den Verdacht auf ſich gelenkt. Er wurde ver-
haſtet. Ein ganzes Auto konnte mit unter-
ſchlagenen Waren gefüllt werden.

Kleinkunſtbühne auf Reiſen.
w. Großkorbetha. Die auch in Großkor-

betha gaſtierende Künſtlerſchar der „Draft
durch Freude“Organiſation fand auch hier
eine begeiſterte Aufnahme. Das gut beſetzte
Haus zeigte ſich ſehr dankbar.
Der Haushaltsplan fertiggeſtellt

Querfurt ſeine Gehilfenprüfung mit „ſehr
gut“.
Wiege und Särge.

C. Mücheln. Beim Standesgmnt wurden im
März 9 Geburten, 5 Sterbefälle und 5 Ehe-
ſchließungen beurkundet.

Die Uhr in der Mehlbüchſe.
g. Lützkendorf. Der Einwohner N. wurde

angezeigt, weil er Frau A. eine Damenuhr
aus einer Mehlbüchſe geſtohlen hatte. Nach-
dem er ſich entdeckt ſah, brachte er die Uhr
zuriick.
Arbeiten in der Gemeinde.

g. Lützkendorf. Jn der hieſigen Gemeinde
ſind verſchiedene Arbeiten in Angriff genom-
men worden. In der Hauptſtraße iſt die Sen-
kung beſeitigt worden. Dort hat man einen
Senkſchacht angebracht, und Tonrohre zur
Entwäſſerung des Platzes eingebaut. Später
ſoll hier eine Grünanlage geſchaffen werden.
Mit der Errichtung von Baſſins für Feuer-
löſchwaſſer wurde gleichfalls begonnen.

25jähriges Geſchäftsjnbiläum.
6. Körbisdorf. Am 1. April beging die

Wirtin der Gaſtwirtſchaft, Frau A. Lubowicki,
das 25jährige Geſchäftsjubiläum.

Um Leuno und Dürrenberg

Feier der Lehrlingsaufnahme
d. Leuna. Am Freitag findet in der Sied-

lungsturnhalle zu Leuna die feierliche Los-
ſprechung der Lehrlinge ſtatt, ebenfalls wer-
den die neu aufgenommenen Lehrlinge ver-
pflichtet. Der Gefolgſchaftsführer des Leung-
werks, Dr. Strombeck, und der Leiter der
Lehrlingsausbildung, Dipl.-Jng. Schmidl,
haben zu dieſer Feier alle Jntereſſenten ein-
geladen. Auch ver Vertreter der Hitler-
Jugend ſowie der Obmann des Vertrauens-
rates werden zu den jungen Menſchen
ſprechen.

Schau der Schülerarbeiten
(4d. Bad Dürrenberg. Die in Merſeburg
im Schloßgartenſolan zur Schau ausgeſtellten
Arbeiten der Schüler und Schülerinnen, die
das Winterhilfswerk zur Grundlage hatten,
iſt nun auch nach Dürrenberg gekommen. Zur
Eröffnung hatten ſich außer dem Bezirksamts-
leiter des NSLB. Hauptlehrer Hientzſch
auch der Ortsgruppenbeauftragte des WHW.
ſowie die Lehrer, die Mitglieder der NSV.
und viele Einwohner in der Siedlungsſchule
eingefunden. Die Schülerinnen der 1. Klaſſe
ſpielten eine Szene aus dem Schauſpiel „Die
Drei an der Grenze“ und dann ſprach der

Bezirksamtsleiter des NS.-Lehrerbundes.
Die Ausſtellung zeigte, wie Geiſt und Seele,
Herz und Gemüt den Ruf des Führers ver-
ſtanden hätten. Sie ermahnte die Erwachſe-
nen ſelbſt ſo gläubig und vertrauend wie die
Kinder zu werden, dann werde reicher Segen
aus dieſem Werk ſtrömen.

Die Zweitälteſte geſtorben.
d. Bad Dürrenberg. Hier ſtarb die zweit-

älteſte Einwohnerin im Ortsteil Keuſchberg,
Fräulein Wilhelmine Schkölzier, Parkſtr. 1,
im 93. Lebensjahr.

Prüfung beſtanden.
d. Bad Dürrenberg. Vor der Handwerks-

kammer in Berlin beſtand der Elektromonteur
Helmut Kaſſuhn ſeine Meiſterprüfung mit
„gut“. Der aus Schladebach gebürtige
Malerlehrling Arno Bauer der bei Maler-
meiſter Seelig in der Lehre war, legte die
Geſellenprüfung mit „ſehr gut“ ab. Für be-
ſondere Leiſtung wurde ihm der erſte Preis
zuerkannt.
Appell des Sanitätszuges.

d. Leunga. Am 13. April, um 16 Uhr, wird
im Stadion Leung im Auftrage des Pro-
vinzialkolonnenamtes Magdeburg die Prüfung
des Sanitätszuges Leuna durch Bezirks-
kolonnenarzt Dr. med. Rettig, Halle, und Be
zirkskolonnenführer Zimmer, Wittenberg,
ſtattfinden.

Die Aue und ikre Nackbarschaft

Das Ehrenkreuz für Frau von Goldammer.
a. Wehlitz. Der Präſident des Deutſchen

Roten Kreuzes, Karl Eduard Herzog von
SachfenCoburg und Gotha, hat mit Ge-
nehmigung des Führers und Reichskanzlers
der Kreisvorſitzenden des Deutſchen Roten
Kreuzes, Vaterländiſcher Frauenverein, Frau
von Goldammer, das Ehrenkreuz ver-
liehen.

Laucſistädt und Umgebung

Pfundſammlung ſchloß mit gutem Eryebnis.
1. Bad Lauchſtädt. Jn der letzten März-

woche kamen hier, in Schotterey und Klein
Lauchſtädt als Abſchluß der Pfundſammlung
325 Pfund Lebensmittel ein.
Die älteſten Einwohner feiern Geburtstag.

1. Bad Lauchſtädt. Am 5. April kann die
Witwe Luiſe Raſt ihren 88. Geburtstag, am
6. April Herr Otto Looſe ſeinen 72. Ge-
burtstag, am 7. April Herr Paul Lange
ſeinen 69. Geburtstag und am 11. April die
Witwe Lina Dem an d ihren 81. Geburtstag

feiern. Den Jubilaren wünſchen auch wir
einen geſegneten Lebensabend.

Goldene Konfirmation zu Palmarum.
1. Bündorf. Am Sonntag Palmarum, dem

14. April, ſoll hier zum erſten Male die gol-
dene Konfirmation gefeiert werden. Um
14 Uhr verſammeln ſich die Jubelkonfirman-
den im Pfarrhaus und unter Glockenläuten
ziehen ſie in die Kirche. Jm Feſtgottesdienſt
wird der Pfarrer den goldenen Konfirmanden
ein Gedenkblatt überreichen. Jm Gaſthaus
wird eine Kaffeetafel alle Konfirmierten und
Gäſte vereinigen.
Der Kirchturm wird nen gedeckt.

l. Bündorf. Der 40 Meter hohe Kirchturm
wird jetzt durch Dachdeckermeiſter Rödiger,
Schafſtädt, neu gedeckt. Bei der Ausführung
der Arbeiten ſtürzte eines der vier Stein
kreuze vom Sockel des Turmes ab, ohne je-
doch jemand zu verletzen. Auch die Turmuhr
wird durchrepariert, und die Zifferblätter er-
halten einen neuen Anſtrich und neue Zahlen
in deutſcher Schrift.

Das Lützener Land

Regen und Schnee.
Thronitz. Die Niederſchlagsmeſſung im

März ergab 23,4 Millimeter Niederſchläge.
Es gab 10 Tage, an denen Niederſchläge
fielen. Jn der erſten Hälfte des Monats fiel
an 5 Tagen noch Schnee. Die höchſte tägliche
Niederſchlagsmenge brachte der 4. März mit
5,2 Millimeter. Jm März des Vorjahres
fielen nur 16,9 Millimeter Niederſchläge.
Eine Küche für die Reichsautobahn eingerichtet.

ä. Kauern. Auf der Bauſtelle der Reichs
autobahn wurde eine größere Küche ein
gerichtet, deren Betrieb Gaſtwirt Damm aus
Tollwitz übernommen hat. Durch dieſe
Neuerung können viele Arbeiter für wenig
Geld gutes Mittageſſen erhalten.

25 Jahre im Lehramt.
ä. Kötzſchan. Anfang April find es

25 Jahre her, daß Lehrer Fritz Mahling
als zweiter Lehrer an der Schule tätig iſt.
Während dieſer Zeit hat er ſich die Achtung
und Beliebtheit bei der Einwohnerſchaft er-
worben.
Wegen Wirtſchaftsvergehens beſtraft.

ü. Eisdorf. P. R. aus Eisdorf war an-
geklagt, ſich gegen die Beſtimmungen zur Ord-
nung der Getreidewirtſchaft vergangen zu
haben. Am 14. September v. J. hatte in ſei-
nem Mühlenbetrieb eine Kontrolle ſtattgefun-
den, wobei feſtgeſtellt wurde, daß er Roggen
nicht genügend ausgemahlen hatte. Erſchwe-
rend kam noch hinzu, daß er dieſes Mehlquan-
tum noch verkaufte, nachdem ihm bereits die
Mängel bekannt geworden waren. Das Ge-
richt erkannte wegen vorſätzlichen Wirtſchafts
vergehens auf eine Geldſtrafe von 50 RM.
wobei ſtrafmildernd berückſichtigt wurde, daß
der Angeklagte bisher alles getan hatte, um
den geſetzlichen Vorſchriften zu genügen.

Unſern Eingang ſegne Gott.
ü. Eisdorf. Am Montag begannen die

Schulanfänger ihren neuen Lebensabſchnitt
mit einer Andacht in der Kirche, an der auch
die Eltern und Paten der Lernanfänger teil-
nahmen. Von der Kirche aus zogen dann die
Knaben und Mädchen auf ihrem erſten Weg
zur Schule. Auch im Nachbardorf Hohen-
lohe, in dem 17 Kinder in die Schule aufge-
nommen wurden, wurde eine gleiche Feier-
ſtunde abgehalten.

Alles für das Winterhilfswerk.
ü. Oetzſch. Die dem hieſigen Ortsgruppen-

bezirk überwieſenen Rätſelbriefe wurden reſt-
los abgeſetzt. Am Sonntag wurden
93 Winterhilfsplaketten verkauft. Jn das
braune Ehrenbuch wurden bis jetzt 97,70 Mark
eingetragen.

Er ging ans dem Leben.
ü. Großlehna. Am Mittwoch ſchied der

hier allgemein beliebte und geachtete Lehrer
Schmidt freiwillig aus dem Leben. Nerven-
zerrüttung wird als Urſache angenommen.

Aus dem übrigen Kreisgpebiet

Denunziank erhält Gefängnis
m. Altranſtädt. Wegen ſchwerer Privat

urkundenfälſchung und Tateinheit mit
leichtfertiger Anſchuldigung mußte
ſich der Altranſtädter Einwohner A. W. ver-
antworten. Jn einem an das Wohlfahrtsamt
Merſeburg gerichteten Brief beſchuldigte er
drei Altranſtädter Einwohner, mit denen er
verfeindet war, der Schwarzarbeit und
des unrechtmäßigen Bezuges der
Wohlfahrtsunterſtützung. Da die in dem
Brief geſchilderten Einzelheiten nur ihm be-
kannt ſein konnten, und er außerdem noch
durch einen Schrift ſachverſtändigen völlig über-
führt werden konnte, beantragte der Staats-
anwalt wegen der gemeinen Handlungsweiſe
ein Jahr Zuchthaus und drei Jahre
Ehrenrechtsverluſt. Urteil: ein Jahr Ge-
fängnis, drei Jahre Ehrenrechtsverluſt und
ſofortige Verhaftung.

Die Linden der Konfirmanden.
m. Altranſtädt. Einen ſchönen Brauch

haben hier die Konfirmanden damit ein-
geführt, daß ſie jedes Jahr nach ihrer Schul-
entlaſſung zwei Linden anpflanzen. Dadurch
wird nicht nur die Liebe zu ihrer Heimat aus-
edrückt, durch dieſen Brauch wird auch eine
erſchönerung des Ortes herbeigeführt.
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Zwei Verordnungen Terbovens
Gegen Mißbrauch dogmatiſcher Erörterungen

Wie die Preſſeſtelle des Oberpräſidiums
mitteilt, hat der kommiſſariſche Oberpräſident
der Rheinprovinz, Staatsrat Terboven,
eine Polizeiverordnung erlaſſen, in der es
heißt: „Wer mit der Behauptung, kirchliche
und dogmatiſche Grundſätze zu verteidigen,
in der Oeffentlichkeit gegen die Grundſätze
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung in
irgendeiner Weiſe verſtößt oder ſie herabſetzt,
verwirkt die Verhängung eines Zwangs-
geldes in Höhe bis zu 150 RM. oder erſatz-
weiſe eine Zwangshaft bis zu 3 Wochen.“

Außerdem wird noch eine zweite Polizei-
verorönung erlaſſen; die ſich auf das ge-
meinſchaftliche Wandern von Ju-
gendlichen beiderlei Geſchlechts
und den Schutz der HJ.- Uniform bezieht. Da-
nach iſt das gemeinſchaftliche Wandern von
Knaben und Mädchen verboten, wenn
es zu unerlaubten Annäherungen der Ge-
ſchlechter mißbraucht wird. Jugenöliche Won-
derer beiderlei Geſchlechts dürfen nicht ge-
meinfſam oder ſo nahe beieinander lagern
(ei es im Freien, in Zelten, in Scheunen
oder anderen Wanderquartieren), daß iner-
laubte Annäherungen gefördert werden. Ju-
genöliche, die nicht zur Hitlerjugend gehören,
dürfen auf Wanderungen keine Kleidung
tragen, die in ihren einzelnen Stücken oder
in ihrer geſamten Zuſammenſtellung ge-
eignet ſind, zu Verwechſelungen mit den
Uniformen oder mit Uniformteilen der HJ.
Anlaß zu geben.

Keine Siemens-Ingenieure
nach Abeſſinien abgereiſt.

Jn franzöſiſchen und italieniſchen Zeitun
gen der letzten Tage iſt die Nachricht verbreitet
worden, daß 25 Jngenieure der Firma
Siemens nach Abeſſini en abgereiſt ſeien,
um dort Flugzeuge für Abeſſinien zu bauen.
Dieſe Nachricht iſt von Anfang bis zu Ende
erfunden.

Bundesrakswahl in Bern
Die Bundesverſammlung in Bern wählte

als Nachfolger des zurückgetretenen Bundes-
rats Schultheß den Nationalrat Hermann
Ob recht (Solothurn), der von der bürger-
lichen Frakiton unterſtützt wurde, mit 125 von
214 abgegebenen Stimmen zum Bundesrat.
Der ſozialdemokratiſche Kandidat erhielt
54 Stimmen.

Frankreichs Handelsminiſter Marchan-
degau hat ſich nach Brüſſel begeben, um mit
dem belgiſchen Miniſterpräſidenten die Aus-
wirkungen der Belgaabwertung zu erörtern.
e

Aus
beſten Steinpilzen

entſteht die hervorragende „Hnorr
Pilz-Suppe“! Auch die übrigen
KHnorr-Suppen verdanken den reinen,
unverdeckten Eigengeſchmack ihren
natürlichen Beſtandteilen, ſeien es
nun Erbſen mit Schinken oder Boh-
nen mit Speck, Reis mit Tomaten,
Grünkern, Spargel, Blumenkohl
oder andere Gemüſe 1Würfel-
2 reichliche Teller 10 Pfennig.
Schon ſeit 50 Jahren;

x Suppen- gute Suppen!

Jm Februar dieſes Jahres verſchwanden
in Schwerin die Schüler Neumann und
Zimmermann, ohne daß es gelang, ihr Ver-
bleiben feſtſtellen zu können. Den Umſtänden
nach war nicht damit zu rechnen, daß ſich die
vermißten Knaben verirrt haben konnten
oder ſich etwa aus Abenteuerluſt von ihrem
Elternhaus entfernt hatten. Umfangreiche
Suchaktionen waren ergebnislos. Von der
Staatsanwaltſchaft Schwerin werden nun-
mehr zum Vergleich einige ſchon weiter zu-
rückliegende Fälle des Verſchwindens von
Knaben herangezogen; bei der Ueberprüfung
ergab ſich eine merkwürdige Uebereinſtim-
mung, die kaum auf Zufälligkeiten zurück-
zuführen ſein konnten. Außer mehreren Fällen
in Mecklenburg-Lübeck erſchien auch das Ver-
ſchwinden von drei Knaben in der Provinz
Brandenburg zur Nachprüfung wichtig. Bei
einer Beſprechung im Polizeipräſidium beſtand
die Auffaſſung, daß es ſich um eine Folge von
ſchweren Verbrechen an Knaben handelte, die
einem einzigen Täter zuzuſchreiben waren.

Während noch die Staatsanwaltſchaft
Schwerin und die Mordinſpektion Berlin um-
fangreiche Ermittlungen eingeleitet hatten,
ereignete ſich ein neuer Fall am 22. März
1935 in Wittenberge. Der neunjährige
Schüler Thomas aus Wittenberge wurde
in einer Schonung vor der Stadt tot aufge-
funden. Auch in dieſem Falle ergaben ſich
wiederum die gleichen Tatumſtände. Die für
den Wittenberger Fall zuſtändige Staats-
anwaltſchaft Neuruppin forderte ſofort eine
Mordkommiſſion der Berliner Kriminalpolizei
an. Während dieſe feſtſtellen konnte, daß der

Ein Volksſchädling feſtgenommen
Geheimnisvolle Knabenmorde vor der Aufklärung Fahndungsakkion ermittelt den Täter

Schüler Thomas am Tage ſeines Verſchwin-

eines fremden Mannes geſehen worden war,
konnte von der Staatsanwaltſchaft Schwerin
auf Grund der von den Zeugen erhaltenen
Perſonenbeſchreibung die Fahndung nach dem
Täter nunmehr intenſiver geſtaltet werden.

Der Entführer der Kinder konnte darauf-
hin als der jetzt 65jährige Uhrmacher Adolf
Seefeld feſtgeſtellt werden. Die Ueber-
prüfung der Perſon des Seefeld führte zu
nächſt zu der überraſchenden Feſtſtellung, daß
er vielfach wegen Sittlichkeitsverbrechens vor-
beſtraft war, und daß dieſe Verbrechen eine
merkwürdige Uebereinſtimmung mit dem un-
aufgeklärten Verſchwinden und Tod der Kin-
der in Mecklenburg und in der Provinz Bran-
denburg aufwieſen. Seefeld pflegte als Uhr-
macher in Mecklenburg und in der Provinz
Brandenburg umherzuziehen, um Reparatur-
aufträge zu ſuchen. Anfang dieſer Woche
wurde nun der Plan für eine große Fahn-
dung nach Seefeld feſtgelegt. Jn dem Raum
zwiſchen der Küſte und der Linie Magde-
burg, Brandenburg, Berlin, Frankfurt
(Oder) wurden ſämtliche Gendarmerie und
Polizeibeamten mit einem beſonderen Merk-
blatt und einem Lichtbild des geſuchten See-
feld ausgeſtattet, um ſchlagartig die Fahndung
einſetzen laſſen zu können. Der erſtrebte Er-
folg trat ſchon nach 48 Stunden ein. Noch
am vorgeſtrigen Abend wurde Seefeld nach
Schwerin weitertransportiert. Schon auf
Grund der bisher getroffenen Feſtſtellungen
iſt kaum zu zweifeln, daß Seefeld der geſuchte
Knabenmörder iſt.

Todesurkeil: Erwürgen!
Die Hinrichtung eines Muttermörders.
Jn der chineſiſchen Ortſchaft Aochem

wurde eine „lebende Kerze“ von den Dorf-
bewohnern als abſchreckendes Beiſpiel durch
die Straßen getragen. Die „lebende Kerze“
war der brennende Körper eines jungen Chi-
neſen, der ſeine Mutter ermordet hatte. Das
Gemeindegericht verurteilte ihn zum Tode
durch Erwürgen. Der Delinquent wurde an
einem Pfahl feſtgebunden, während der
Scharfrichter ihm eine Schlinge um den Hals
legte und ſie langſam zuzog. Jedesmal, wenn
dem Delinquenten die Sinne zu ſchwinden
begannen, wurde die Schlinge wieder ge-
lockert und man ſchüttelt ihn, bis er wieder
zum Bewußtſein kam. Dieſe Art der Hin-
richtung wird bei den Chineſen bei allen be-
ſonders ſchweren Verbrechen geübt, da man
der Anſicht iſt, daß der Tod allein keine ge-
nügende Strafe iſt. Noch bevor der unglück-
liche Muttermörder ſein Leben ausgehaucht
hatte, wurde er mit Teer übergoſſen, ange-
zündet und, um ſein verabſcheuungswürdiges
Verbrechen beſonders eindringlich anzupran-
gern, brennend wie eine Fackel von einer
Prozeſſion der Gemeindemitglieder umher-
getragen.

Eine Maus war daran ſchuld
Schweres Exploſtonsunglück in Bordeaux.

Durch eine Pulverexploſion in einem Sied-
lungshaus bei Bordeaux wurden geſtern drei
Frauen und vier Kinder ſchwer verletzt.
Eigenartige Umſtände führten zu dieſer Ex-
ploſion: Jn einer der beiden Wohnungen des
Siedlungshauſes waren zwei Frauen und
vier Kinder in der Küche verſammelt, als
plötzlich eine Maus über den Boden lief und
in dem Unterraum des Küchenausguſſes ver-
ſchwand. Die Frau, die am Küchenherd be-
ſchäftigt war, nahm den noch heißen Kohlen-
haken und verſuchte damit die Maus zu töten,
ohne in dieſem Augenblick daran zu denken,

daß ihr Mann unter dem Küchenausguß in
Blechbüchſen das Pulver aufzubewahren
pflegt, das er bei der Selbſtherſtellung ſeiner
Jagdpatronen verwendet. Als der heiße
Kohlenhaken heftig auf eine der Pulverbüchſen
ſchlug, erfolgte die Exploſion. Zwei Zimmer
der Wohnung wurden vollſtändig zerſtört, eine
Hauswand geſpalten und ein Teil der Decke
brach zuſammen. Auch eine 71 Jahre alte
Frau, die auf der Straße gerade vorbeiging,
erlitt ſchwere Verletzungéen.

Bekrunkener ſchießt um ſich
Drei Perſonen lebensgefährlich verletzt.
Jn einem Wirtshaus in Bergen er-

ſchien ein völlig betrunkener Mann. Er ließ
ſich zu trinken geben und zog dann plötzlich
eine Piſtole, mit der er wild um ſich ſchoß.
Durch ſeine Schüſſe wurden drei Perſonen
durch Bauchſchüſſe ſchwer verletzt. Sie liegen
in hoffnungsloſem Zuſtande im Krankenhaus
Bergen. Sämtliche Verletzten waren dem
Betrunkenen völlig unbekannt. Der Mann
hatte einige Stunden zuvor ſeine Frau ſchwer
mißhandelt, die daraufhin in das Gaſthaus
geflüchtet war, deren Wirtleute ſie kannte.

Ehrung für den Reichsarbeitsführer.
Die Heimatgemeinde des Reichsarbeits-

führers Hierl, Parsberg in der Oberpfalz,
will ihrem Ehrenbürger eine beſondere
Ehrung bereiten. Der Marktgemeinderat hat
beſchloſſen, das Geburtshaus des Reichs-
arbeitsführers in würdiger Form inſtand zu
ſetzen und auszugeſtalten. Es ſoll in ſeiner
neuen Form für alle Zeiten an den Reichs-
aurbeitsführer und ſein Lebenswerk erinnern.
300facher Lebensretter beigeſetzt.

Unter gewaltiger Beteiligung wurde in
Weſt-Terſchelling der Schiffer Klaas
Urk beigeſetzt, der mehr als 300 Schiffbriich

er als großer Bürger Hollands gefeiert, auf
den die ganze Nation ſtolz ſei.

dens von mehreren Perſonen in Begleitung

Steriliſierungsſtandal in Frankreich
Eine Vereinigung von jungen Leuten.
Jn Bordeaux (Frankreich) iſt man vor

einigen Tagen einer Vereinigung von jun-
gen Leuten auf die. Spur gekommen, die die
Verpflichtung eingehen mußten, ſich ſterili-
ſieren zu laſſen. Zunächſt wurden nur 15
Fälle bekannt. Der Arzt, der die Operation
ausführte, ein gebürtiger Oeſterreicher
namens Bartoſek, flüchtete über die belgiſche
Grenze, wurde aber bald darauf in Brüſſel
ausfindig gemacht und feſtgenommen. Außer
ihm befinden ſich noch zahlreiche Mitſchuldige
in Haft.

Der Steriliſierungsſkandal hat ſich, wie
der „Berl. Lok. Anz.“ melset, inzwiſchen
weit umfangreicher erwieſen, als man zu
nächſt annehmen konnte. Allein in Bordeaux
ſollen über hundert Perſonen operiert wor-
den ſein, und in verſchiedenen anderen De
partements Südweſt- Frankreichs ſoll die
Zahl der Steriliſierten ſogar 300 erreichen.
Jn Pariſer Vororten hat die Polizei bereits
ſieben Steriliſierungskliniken entdeckt. Der
verhäftete Bartoſek machte für die Opera-
tionen in anarchiſtiſchen und ſozialiſtiſchen
Kreiſen Propaganda.

Familienkragödie in Kiel
Vater, Mutter und Sohn tot aufgefunden.

Jn Kiel hat ſich eine furchtbare Familien
tragödie ereignet, der drei Menſchenleben zum
Opfer gefallen ſind. Ein 16jähriger Schüler
war ſchön ſeit einiger Zeit in der Schule ver
mißt worden. Als man zu Hauſe nachfragen
wollte, ſtellte es ſich heraus, daß die Wohnung
verſchloſſen war. Da ſich niemand meldete,
wurde die Wohnung gewaltſam geöffnet. Dort
fand man den 47jährigen Vater, die 43jährige
Mutter und den 16jährigen Sohn tot auf. Die
Leichen des Vaters und des Sohnes wieſen
Kopfſchüſſe auf, während die Todesurſache der
Frau noch nicht feſtgeſtellt werden konnte.
Ueber die näheren Umſtände iſt noch nichts
bekannt.

Pfarrermörder zum Tode verurteilt.
Das Bonner Schwurgericht verurteilte den

33 Jahre alten Karl Przvybilla aus Geiſtingen,
der am 1. März d. J. den Pfarrer i. R. Sta
nislaus Friederichs und deſſen Schweſter
Maria in ihrer Wohnung in Geiſtingen er
mordet hatte, zum Tode.
Ein Wucherer muß ins Gefängnis.

Ein Harburger Geſchäftsmann der
Weiß-, Kurz- und Wollwarenbranche ver
kaufte ſeine Waren in den letzten Jahren
nachweislich jeweils nach Gutdünken zu phan
taſtiſchen Preiſen mit durchſchnittlich 80 v. H.
Verdienſt. Vom Harburger Schöffengericht
wurde er jetzt wegen Preiswuchers zu drei
Monaten Gefängnis und Verluſt der bürger
lichen Ehrenrechte auf die Dauer eines Jah
res verurteilt.

Der Empfang Kaiſer Kangtchs.
Kaiſer Kangtch von Mandſchukuo an

Bord des 20000- Tonnen Schlachtſchiffes
„Hiyai“ wurde geſtern, wie wir bereits be-
richteten, in den japaniſchen Gewäſſern von
einer jananiſchen Flotte empfangen. Danach
erfolgte der Vorüberflug von über 100 Waſſer
flugzeugen. Die „Hiyai“ wird in Yokohama
am 6. April eintreffen.
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e Ü„XÄX., oKompoſikionsabend Hans Kleemann
Jm Saal der Berggeſellſchaft Halle.

Am Donnerstag veranſtaltete der halliſche
Komponiſt Dr. Hans Kleemann im Saale
der Berggeſellſchaft einen Kompoſitionsabend,
zu dem ſich zahlreiche Freunde ſeiner Kunſt
eingefunden hatten. Sie fanden beſtätigt,
was ſie in den letzten Jahren mehrfach
erfahren durften: daß Kleemann in ſeiner
Produktion Stetigkeit und Charakter zeigt.
Es iſt immer wieder die Freude am ſchönen
Ton, die aus ſeiner Kammermuſik ſpricht, es
iſt die gefällige Form, in der er ſich auszu
drücken pflegt, und es iſt die Beweglichkeit,
mit der er ſein Handwerkszeug gebraucht.
Die Erfahrung lehrt, daß es ſchon einer
großen Vielſeitigkeit und einer außergewöhn-
lichen Könnerſchaft bedarf, um mit einer ein-
zigen Schöpferperſönlichkeit ein abenöfüllen-
des Programm zu beſtreiten. Jn der Er-
kenntnis ſolcher Gefährdung war das Pro-
gramm auf abwechſlungsreiche Vielfalt abge-
ſtellt: ein Divertimento (D-Dur op. 27) für
Clarinette, Violine, Violoncello und Klavier
eröffnete den Abend: ein lebhaftes, freund-
liches, mit einem dankbar zu ſpielenden
dritten Satz ausgeſtattetes Werk, das eine
erfolgreiche Uraufführung erlebte. Es folg-
ten fünf Lieder denen Elſe Heintke-Martin
mit ihrem ſchönen Sopran eine warmherzige
Jnterpretin war: der prophetiſchen Weite
Nietzſches, der Schwermut Chriſtian Morgen-
ſterns, der Kraft Richard Dehlmels, die Klee-
mann in echter Nachempfindung geſtaltet
hatte. Aus der für die Harfe (mit Violine
und Cello) geſchriebenen Suite in Es-Dur
(op. 30) merkt man ſich ein friſches, ab-
ſchließendes Rondo, in dem den Abend
krönenden d-moll-Quintett für Klavier und
Streichquartett) verſucht ſich Kleimann an
einem langſamen Satz, deſſen Weichheit ſtark
unterſtrichen wird; formal intereſſiert die
Geſtaltung des Finale.

Die Ausführenden: Elſe Heintke-Martin
Sopran), Elſe Koegel (Harfe), Arthur Bohn-

hart (Violine), Hans Bülow (Violine),
Richard Lindner (Bratſche), Fritz Schertel
(Cello), Heinrich Hofmann (Clarinette), Her-
bert Zöfel (Klavier) und der die Lieder am
Flügel begleitende Komponiſt zeigten ſich
liebevoll aufeinander eingeſpielt und ernteten
gemeinſam herzlichen, langanhaltenden Bei-

fall. E. Evers.
Die Antrittsvorleſung von Prof. Stieve

in Berlin. Zu Beginn des neuen Semeſters
hielt Prof. A. Stieve aus Halle, der neue
Direktor der anatomiſchen Anſtalt, als Nach-
folger von Geheimrat Fick ſeine Antritts-
vorleſung. Wir leſen darüber im „V. B.“:

Vor einem überfüllten Auditorium und in
Anweſenheit ſeiner Fakultätskollegen, ge-
dachte einleitend Prof. Stieve ſeiner Vor-
gänger Waldeyer, Virchow, Kopſch und ganz
beſonders unſeres hochverehrten Lehrers Ru-
dolf Fick, der die Altersgrenze erreicht hat
und aus dem Amt ſcheidet. Geheimrat Fick
iſt ſeit 1916 Leiter der anatomiſchen Anſtalt
und hat in dieſer Zeit den jungen Aerzte-
generationen die erſten Eindrücke ihres Stu-
diums vermittelt. Gleichfalls ſcheidet heute
Prof. Krauſe, der Leiter des anatomiſch-
biologiſchen Jnſtituts, aus dem Amt. Prof.
Stieve übernimmt auch dieſes Jnſtitut und
es harrt ſeiner die gewaltige Aufgabe, in
beiden Jnſtituten die jungen Medizinſtuöen-
ten auszubilden. Anſchließend ging Prof.
Stieve auf ſein Fachgebiet über und ſprach
über den Zuſammenhang von Uterus und
Placenta, ſpeziell über den Bau der letzteren.

Von der Univerſität Halle. Der ordent-
liche Profeſſor D. Dr. Hans Windiſch in Kiel
iſt in gleicher Eigenſchaft in die Theologiſche
Fakultät der Univerſität Halle 'berufen
worden. Desgleichen wurde der ordentliche
Profeſſor Paul Keyſer in Königsberg in
gleicher Eigenſchaft in die Theologiſche Fakul-
tät in Halle berufen.

Prof. Günther, Jena, nach Berlin über-
geſiedelt. Der Rahſenforſcher Profellor Dr.

Hans Günther iſt mit dem Schluß des Winter-
ſemeſters aus dem Verbande der Friedrich-
Schiller- Univerſität Jena ausgeſchieden und
bereits nach Berlin übergeſiedelt, wo für ihn
mit Beginn des nächſten Winterſemeſters ein
Lehrſtuhl für Raſſenkunde, Völkerbiologie
und ländliche Soziologie geſchaffen wird.
Während des Sommerſemeſters wird Pro-
feſſor Günther in Berlin-Dahlem eine Anſtalt
für Raſſenkunde einrichten.

Hamburg-Kontor der Nordiſchen Geſell-
ſchaft. Jn Hamburg iſt das Hamburg-Kontor
der Nordiſchen Geſellſchaft gegründet worden,
deſſen Leitung Reichsſtatthalter Kaufmann
perſönlich übernommen hat. Zum Geſchäfts-
führer iſt Pg. Stock beſtellt worden.

Schachmeiſter Lasker ſchafft eine Schach-
akademie. Dr. Lasker, der frühere Weltſchach-
meiſter, wird nach einer Meldung der „Frank-
furter Zeitung“ in Moskau am Forſchungs-
inſtitut der Univerſität eine mathematiſche
Forſchungsarbeit, an der er ſchon lange ar-
beitet, zu Ende führen und beabſichtigt, dort
auch eine Schach-Akademie (Philoſophie, Stra
g. Pſychologie des Schachs) ins Leben zu
rufen.
„Kleiber ſoll nach Wien kommen. Die

Wiener Staatsoper verhandelt mit Erich
Kleiber wegen ſeiner Beſtellung als erſter
Kapellmeiſter. Kleiber wird dieſes Jahr auch
bei den Salzburger Feſtſpielen mitwirken.

Eugenik für Verlobte in England. Die
Eugeniſche Geſellſchaft in London hat be-
ſchloſſen, in ganz England Spezialbüros für
Verlobte einzurichten. Die Verlobten ſollen
einen 15 Seiten ſtarken Fragebogen ausfüllen,
der einem Ausſchuß von Pſychologen und
Aerzten vorgelegt wird.

Kleiſt und Rilke in polniſcher Ueberſetzung.
Jn zehnjähriger Arbeit hat Witold von Hule-
wiez das „Studentenbuch“ von Rainer Maria
Rilke in polniſche Verſe übertragen. Von dem
gleichen Verfaſſer ſtammt eine Ueberſetzung
von Kleiſts „Pentheſilea“, die jetzt in Lemberg

herausgekommen ilt.

„Bronze“zeitliches gus der Heimat
Vorgeſchichtliche Metallgewinnung.

Vielfach iſt die Anſicht vertreten, daß die
Kenntnis der Kupfer verarbeitung ſich von
Kleinaſien her über die Bandkeramik nach
Mitteleuropa verbreitet habe, andere nehmen
Spanien, andere Ungarn oder alle drei Ge-
biete etwa gleichzeitig als Entdeckungsland
an. Deutſchland ſelbſt iſt in den Kreis dieſer
Betrachtungen bisher kaum gezogen worden.
Nunmehr hat der Bergbauingenieur Wilhelm
Witter das mitteldeutſche Gebiet in bezug
auf ſein Kupfervorkommen, insbeſondere 225
in vorgeſchichtlicher Zeit, unterſucht un
kommt zur Abgrenzung von ſechs Bezirken,
in denen das Kupfer rein und in Verbindun-
gen zutage trat und zunächſt ſogar ohne
bergbaulichen Betrieb gewonnen werden
konnte. Bemerkenswert iſt das Thüringer
Becken um Saalfeld, Blankenburg und Ranis,
das die bedeutenſte Rolle in der Vorzeit ge-
ſpielt zu haben ſcheint. Das Kupfer tritt
hier mit Beimengungen von Silber, Antimon
und ganz geringen Beigaben von Zinn auf,
die ſich auch in den dortigen Fundſtücken und
vorgeſchichtlichen Schlacken im gleichen Hun-
dertſatz nachweiſen ließen. Die größere Härte
dieſes Kupfers ſcheint früh erkannt und dar-
aus die Bedeutung dieſes Erzgebietes er-
wachſen zu ſein.

Beſondere Bedeutung für die Erfindung
der Bronze hat das Vogtland. Hier kommen
Zinn und Kupfer gemeinſam vor, ſo daß
ſchon beim Einſchmelzen des gewonnenen Er-
zes eine natürliche Bronze entſtehen konnte,
Da der Zinnſtein zugleich auch geſondert vor-
kommt, ſo ſind alle Vorbedingungen gegeben,
die zur Entdeckung der beſſer nutzbaren
Bronze führen konnten. Jm heſſiſchen Ge
biet, in dem die Kupferſchieferlager anſtehen,
ſind ſeit langem Spuren uralten Bergbaues
bekannt. Wenn dieſe anderswo fehlen, dann
deshalb, weil ſich fene Gebiete ſeit Jahr-
tauſenden in Kultur befinden und deshalb
derartige Spuren leicht verwiſcht ſein
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Aus anderen Biättern entnommen

Geſtorben:
alleSe kwirt Robert Kaltenborn

Frau Helene Bleichrodt geb. Mennicke
Ww. Anna Etzrodt geb. Köhler

LeipzLerſaufsdirektor Albin Weber, 49 J.
Obertelegraphenſekretär i. R. Wilh.
Erbſtößer, 67 Jahre
Frau Marie Dirx geb. Stoll, 27 J.
Frau Jda Brandt geb. HannsFrau Hedwig Knittel geb. Bogen
Frau Marie verw. Schreiber geb.
Richter, 79 Jahre

Speise
prr Gr. Auswahl

Dr, Ruth Lindemann

Fachärztin für Haut- und Harnleiden
Merſeburg, Brauhausſtraße 4

Fernſprecher 3132

Verreist h. Mittwoch
Soldlene Medleg 4 W J

rer Beweſs, u aux hre J
ommersprorren
ahaufonpeinmigkeen durch P
Drulo Bleichwachs

res o beseſtfqt werden 225
M m Apofheken erhöl lich

A. 100000.
Jnſtitutsgelder dauernd unkünd
bar als Tilgungshypotheken auf
Wohn- u. Geſchäſtsgrundſtücke
auszuleihen. Direkte Meldg.
unter R 4784 Geſch.

Naciikat „Vgrnichtungt
Ungeziefer bei Mensch nHaus u. Gart. Wanzen, V löhe,
Läuse, Mötten, Senwaben
aus w „töt. selbst d. verborg. Brut m.

Riesolda u. Riesolda Fluig
Riesolda ist nur zu haben bei

Friseur Wenzel, Merseburg
Obere Burgstraße 6

Wollen Sie Jhren Kindern eine

Freude bereiken!
Große Auswahl! Für jeden etwas

A. d. Geiſel 6

Fawlen Nachrichten

Vernickeln,

Da Hinter dem Rathaus

blenten
lobenswert aber nicht
unbedingt vötigl Ob mit
e oder ohne Kauf-x rn bierönnen Sie alles

6 R waonglos onse-
2 hen und pröfen.
Eine Besichtigong der
schöſen Auslagen ver
oflichtet Sie zu nichts. Un-
verbindlich sollten Sie die
leistung dieses Hous es
kennenlernen ouch ohne
„ernste Absichten“

a Gr. U 54

Leibbinden, Corseieites, Um-
stands-Binden, Büstenhalter

Gummi-Grahneis
Merseburg, Gotthardstraße 20

Park Café
4

morgen Sonnabend wird Sie Fred Trapp
mit ſeinem fabelhaften Soliſtenquartett

bis 3 Uhr nachts
mit

TanzundHumor
unterhalten. Bühnenſcha u

22222 2

Pomen Mäntel Complets Kostümen Kleicern Röcken Blusen
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sind unsefe. Lager auf das Reichhaltigste ausgestattet. Sie
finden in allen von der Mode besonders begünst. Neuheiten.

Groß-Chrom-
anlage

neueſter modernſter
Art, ſauberſte
billigſte Arbeiten
Friedrich Becker

Halle (S.)
nur Kleine Brau-
hausſtraße 11.

III

Wir laden zur unverbindlichen
Besichtiqung ergebenst ein

Skimmzektel

O Achten Sie bifte auf unsere Spezailfenster G

T0-B0 o Leuna
Ab Sonnabend bis einſchl. Dienstag
Ein Spitzenwerk der Filmkunſt!Umſchläge

liefern, wir Jhnen rechtzeitig und
preiswert für die
Vertrauensratswahlen

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Rachtfing
J

3 zimmerwhg.
von Beamten ſofort
oder ſpäter geſucht.
Offert. unt. C 1460
Geſch.

Bahnfahrt lohnt
Von Herrſchaften
wenig getragene

Herren
u. Damen
Garderobe

wie auch neue
Sachen.

Große Auswahl
in ſeit 28 Jahren

bekannt
guten Qualitäten.

nimnmer,

der preiswerte
gute und billige
Konfirmationsg-

mäntel für Damend Herren jetzt

ſchon Rieſenaus-
wahl, Lederiacken
zu ſehr billig. Preiſ.

Jeder Kunde
eine Referenz
Friedmann

Le peRanſtädter Stein
weg 13, I. Stock

brünieren, pati-
nieren u. ſonſtige

Metallveredlungen
Friedrich Becker

Halle (S.)
nur Kleine Brau-
hausſtraß 11.

Mädchen
Zum 15. 4. oder
1. 5. 1935 wird
ein fleiß. Mädch.
für Haus und
Feldarbeit geſucht.
Melker vorhand.

Otto Küſter,
Möckern b. Oſter
burg (Altm.). 8
Hausmädchen

Suche für ſof. ein
fleißiges, zuverl
Hausmädch., nicht
unter 22 J., mit
Kenntniſſen der
Gaſtwirtsbranche.
Vorzuſtellen mit
Zeugn. Fahrgeld
wird vergütet
Gaſthof Kaffee-

baum, Borsdorf
b. Leipzig.

Gäuglings-
ſchweſter ode

anzüge, übergangs

Pflegerin
durchaus zuverl.,
mit heit. Weſen,
für ſof. zu Neu
geborenem und
dreijährig. Jung.
geſucht. Kenntn.
im Nähen und
Kinderkrankenpfl.
erforderlich. An
gebote m. Bild,
Zeugnis und Ge
haltsanſprüch. an

Fr. Dr. Ewe.s,
Halle a. S.,

Schillerſtr. 2 II. S

Unser Schlager!

od. Speis ezim.
Büfett 140br. 85 M
Auszugtische m.
rund. Ecken 32 R
Polst rstühle
m. Federn 750
Sohreid tische
mod. Form 39 N
Bettstellen in all.

Farben 15Ankleideschrkse.
m. Wäschef. 65 R
Machtschränkoh.
m. Glaspl. 15
frislorkommod.

Kl. Ulrichstr. 14
Gr. Ulrichstr. 27
Zahlungserlchtg

Annahme von
Ehestandsdari.

Halle (Saule)Grohe Ulrichstrahe 52

lederiacken?s
Lederolmäntel Handschuhe Uberhosen Sommer-Autohauben

rTümmerm mann Leipzig C 1
Neumarkt 18

adelloser Sitz aus
gezeichnete Oualität

tochecher hehrütt

Lünstieer Preis

wäartet
aut Sie

a

r

7 re

2 J

Sobaroine- Spon
reinwollene Kammgarne, imprägniert
der Mantel für jeden Zweck

79, 66.

Cheyuiot-Raqlan
reinwollene englische gemusterte Fantasie-Stoffe
der Mantel für den modernen Herrn

69. 56. 46.

reinwollene Qualität einfardig grau u. gemustert
zweireihige

der elegant. Taillen Mantel66. 59. 53 43.

Marengo-Paſetot
dunkel mittel und hell marengo, der einreihige

aletot für

den soliden Herrn

c

79. E9 59. 49.

r

W c
Halle (Sdaale), Leipziger Straße 36/37

Wir drucken
atte Arten von Drucksachen in
bekannter sauberer Ausführung
bei preiswertester Berechnung

Verlangen Sie unmverbindliche
Angebote in der

ſageblatt.Druckere
Halt retsaße 4

I mit Kolonialwar59. 49. 43. 3 2.
kaufen geſ. Off.

I D 8108 Geſch. 8

39.
Shetland-UVlster-Paletot

Jugwürhige

Theater
Sonnabend, 5. Apr.

Struwelpeter-
Bühne
16-18
Agnes Bernauer
20-22.45

Neues Theater
Leipzig

MozartTanz u.
Schäferſpiele
20 nach 22

Altes Theater
Leipzig

Lady Winder-
meres Fächer
20--22.30

Wein-PMeier
empfehle
Bowlenweine
vom Faß

Schmale Gtr 8.

Landbückerei

zu pachten oder

RM.
25 30000

auf ſtädt iſches
Grundſtück mit
guten Erträgen
ſof. zu verleihen
Meldg. unter R
4785 Geſch.

Lebens
gefährtin

bis 28 J., mit
etwas Vermögen,
ſucht tücht., ſtrebſ.
Geſchäftsmann in
guten Verhältn.,
welcher d. väterl.
Geſchäft über
nehmen will. Off.
E 4205 Geſch.

Hausmädchen

tüchtig, ehrl. grund
ſolid mit beſt. Zeug
niſſen in Einfam.-
haus zum 15. 4. od.
1. Mai geſucht.
Off. mit Bild und
Zeugniſſ., Gehalts-
anſprüch. an Frau

Dr. med. Edel,
Burg bei Magde-
burg, Kreuzgang 10

Vierbüfett
mit 3 Leitungen,

Büfetſchrauk billig
zu verkaufen.
W. Förſter, Weimar
Kohlſtraße 19.
Väckergeſelle

für ſofort gefucht.
Otto Gödicke Sper-
gau über Korbetha.

Makulatur
hält vorrätig

Merſeburger
Tageblakt.

Stadttheater Halle

Möbel
Sentaf zimmer e

RM. 275. 295. 395.s nmner echt Eiehe
RM. 295. 395, 425.

K Gehen moderne
RM. 105.-, 135.

Auszfehtisehe
RM. 32-, 45.
RM. 22. 28.

PGiSfersesses
RM. 14 20.

Flurgarderoben
RA. 20. 28.

Bes teienRM. 15. 20. 25.
u r rRM. 35. 45Möbel Becker
Leipelver Straſße 78
Annahme von Ehestandsdarlehen.

Zahlungserleichterung.
Er Lieferung frei Haus.

Familien
Druckſachen

liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merſeburger Zageblatt
(Kreisblatt)

Dieſer Film iſt ein Erlebnis!
Ohne übertreibung kann man ſagen
daß es der ſpannendſte Film iſt, der
je gedreht wurde. dieſer Film von
den Nachtfliegern Südamerikas.

Die Jugend hat Zutritt
Der Film läuft in deutſcher

öprache!

oolo”'nnr=annnneo
Gaſthaus Franklehen

Sonntag, 7 Apyrit, ab 19 uhr

Großer Frühlingsball
Dazu lad. frdl. ein Hans Förtſch

rierren- Anzüge
M. 36.- 48,- 65.- 78.- u. h.

Sperr
M. 28.- 39.- 49.- u. h.T

Slipons
Weitere Mäntel

f. Damen und Herren

e i t 7ahlu n gW o oder Monatsraten

Skiku
lnhaber:
Leipziger Straße 71,

Alfred Georg

Eingang Kl. Sandberg

gyfſhänſerbundmüßen

Armbinden, Ordensdekorationen.
K. Wittenbecher, Am Neumarkttor 1

Wie wäſcht man
Gardinen ſchneller?

aus eigen
Werkſtatt

Gardinen waſchen iſt oft ſehr zeitraubend
Außerdem ſind Gardinen ſehr empfindlich
Oft paſſiert es, daß ſich nach dem Waſcher

Löcher in dem dünnen Gewebe zeigen. Es
gibt ein Mittel, das ſchon im Einweich-
waſſer 3 ſoviel Schmutz aus den Gardinen
herauszieht. Dieſes Mittel ſchont durch ſeine

milde Wirkung gleichzeitig die Gewebe,
Man ſpart Seife, Waſchmittel, Feuerung
und iſt viel eher fertig mit dem Waſchen
als ſonſt. Bitte probieren Sie Burnus beim
Gardinenwaſchen. Große Doſe 49 Pfg.
überall zu haben.

Gutſchein s I
An Auguſt Jacobt A.G. Darmſtadt
Senden Sie mir koſtenlos eine
Verſuchspackung Burnus.

Name
Ort
Straße rn
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Eine ſchlechte Anſtalt für die Landes-
verteidigung ſtraft ſich in ſich ſelbſt.

Bismarck.

Die Deutſchen ſind da!
Ein Erlebnis vom Vormarſch von Paul Dahms.

Sie ſteht im Torweg und blickt die Straße
weſtwärts, die Frau eines franzöſiſchen Be
ſitzers von Hallu. Die Auguſtſonne flutet über
ihr dunkles Haar, und ein warmer Wind ſpielt
mit den Zipfeln ihrer großen, weißen Schürze.
Und ihre Augen ſchillern trübe.

Unter dem in Frankreichs Dörfern typiſchen
Torweg, der durch die an der Straße ſtehenden
Scheunen nach dem Hofe führt, ſpielen zwei

kleine Bälger, zerren und ſchlagen ſich mit ihren
kleinen Händen, lachen und weinen zugleich und
wiſſen nicht, was ſie tun.

Die Frau von Hallu aber ſteht unbeweglich
und ſchaut weſtwärts.

So treffen wir die Frau, als wir auf dem
Vormarſch an der Spitze des Regiments in
Hallu einrücken.

Vor ihrem Gehöft machen wir halt.
Nun erſt dreht ſie ſich nach uns in voller
Größe um und ſieht uns groß und fragend an.

Halb ängſtlich, halb neugierig.
Und die Kleinen hören auf mit dem Schreien

und krabbeln zur Mutter und halten ſich an ſie.
„Bon jour, Madame!“

Freundlich und höflich wird der Frau die
Mitteilung, daß wir in ihrem Hauſe Quartier
beziehen möchten.

Erſt iſt ſie ratlos, weiß nichts zu antworten
und deutet dann ſtumm nach ihrem Hauſe hin-
über.

Und folgt uns.
Ein Hund kommt kläffend angeſprungen, als

wollte er damit andeuten: „Was wollt ihr
Fremden hier, meine Herrin iſt allein!“

Sauber ſieht's aus auf dem Hofe. Das Gegen-
keil von dem, was man ſonſt in den Dörfern
Nordfrankreichs geſehen.
Bald wird in der Küche gebrodelt und ge-
braten. Ein altes Mütterchen und ein dienſt-
barer Geiſt helfen und unterſtützen die Herrin
des Hauſes. Aus allen ihren Handlungen aber,
die ſie uns als „Liebesdienſt“ erweiſen, ſpricht
Angſt. Angſt vor den Deutſchen, die nun wirk-
lich gekommen.

Vor Tagen hielt man es noch für unmöglich.
Wir knüpfen eine harmloſe Unterhaltung an

und fragen nach dieſem und jenem und ganz
nebenbei, was ſie von ihren Soldaten wiſſen.
Zwar iſt uns bekannt, daß wir den Feind vor
uns hergetrieben, aber daß er im ſelhen Dorfe
geweſen, wo wir uns nun befinden, iſt uns neu.

„Wann hat er das Dorf verlaſſen
Und hören nun von der einen, daß noch vor

wenigen Stunden Franzoſen im Dorfe waren.
Auf dem Rückmarſch. Haben hier Raſt gemacht.
Und unter den Soldaten hat ſich auch einer be-
funden, das war der Mann der Herrin. Mit
roten Hoſen und langem dunklen Kittel. Er
hat mit Kameraden bei ſeinem Weibe geſeſſen
und iſt dann noch einmal durch das Haus und
durch die Ställe gegangen. Hat die Pferde in
die Koppel getrieben und iſt zurückgekehrt, um
zum zweiten Male Abſchied zu nehmen, weil die
Trommel auf der Straße rief. Und iſt dann
abmarſchiert mit den andern, zurück, nach Paris
zu. Weil die Deutſchen kommen. Er war ein
De Mann. Der Beſtgeachtete im ganzen

orf.
Die Frau hat am Torweg geſtanden und

unter den vielen ihm nachgeblickt, lange. Iſt
nicht fortgegangen, bis die Deutſchen ins Dorf
einrückten.

Nun ſind wir dort im Quartier.
Eſſen und trinken. Und geſchäftig rührt die

Frau hier und dort die Hände.
ſie mit ihren Gedanken weilen

Was hat man nicht alles erzählt in Städten
und Dörfern von den Deutſchen, den „Bar-
baren!“

Aber ſie haben hier keinen Stuhl anderswo
hingeſtellt. als wo er ſtand.

Sie haben nicht im Hauſe geſchlafen, ſondern
in Ställen, bei den Pferden. Und ſind am
frühen Morgen zur Frau gegangen und haben
ihr jeder ein Gelöſtück auf den Tiſch gelegt.
Für die Verpflegung.

Wir ſind mit freundlichem Gruß von ihr
geſchieden.

Beim Morgengrauen, hinaus aus Hallu. Dem
Feinde nach Wir marſchieren ſchon weit
draußen vorm Dorfe, auf der Chauſſee, als wir
noch im Torweg eine Frau ſtehen ſehen, den

Wo aber mag.
Blick weſtwärts gerichtet, wohin die Franzoſen

gegangen und nun die Deutſchen gehen.
Und es war, als ſchiebe ſich zwiſchen uns und

was rückwärts blieb, eine tiefe Kluft, die un-
überbrückbar ſei, als würde die lange, weiße
Landſtraße als letztes Band, als einziges Binde-
glied zwiſchen jener Frau und dem da vorn ge-
trennt, als riefe der Gleichſchritt der Kolonnen:

C'eſt la guerre! Krieg KriegDas Bild hat ſich nicht aus dem Gedächtnis
verwiſchen laſſen. Der dunkle Torweg mit einer
jungen Frauengeſtalt, welche die linke Hand
über die Augenbrauen gelegt hat und Tag ein,
Tag aus ins Leere blickt, dorthin, wo das Band
zerriſſen wurde.

Es iſt, als ſtünde ſie noch immer im Torweg
und blickte ſehnſuchtsbang weſtwärts, die Frau
von Hallu

önſeln in afrikaniſchen Binnenſeen
Die Krokodilinſel zum erſten Male betreten Eine zutrauliche Tierwelt

Ein engliſches Forſcherpaar, der Zoologe
Dr. Wortchington und ſeine Gattin, haben ſich
von 1927 bis 1931 in Jnnerafrika aufgehalten
und während dieſer Zeit in einigen der
großen Binnenſeen Jnſeln entdeckt, die bisher
völlig unbekannt waren. Dieſe Jnſeln ſind z.
T. auch ſo beſchaffen, daß ein Aufenthalt auf
ihnen für menſchliche Weſen unmöglich ſein
dürfte. So gibt es mitten im Rudolfſee
in Kenya eine Jnſel, die auf früheren Kar-
ten, wenn ſie überhaupt verzeichnet wurde, als
Klippe eingezeichnet war. Daß dieſe Jnſel
von den Entdeckungsreiſenden bisher nur
durch das Fernrohr betrachtet wurde, dürfte
ſeinen Grund darin haben, daß dieſer Rudolf-
ſee von tückiſchen Stürmen heimgeſucht wird,
ſo daß keine Boote darauf fahren. Das Tur-
kanavolk, das an ſeinen Ufern wohnt, ſteht
auch noch auf ſehr tiefer Kulturſtufe, und baut
keine Kanus, was auch dadurch erſchwert
würde, daß nirgends in der Nähe dafür ge-
eignetes Material zu finden iſt, denn die ganze
Gegend iſt wüſtenartig. Zudem fürchten die
Eingeborenen die Jnſel, weil ſie glauben, daß
ſie von böſen Geiſtern bewohnt wird. Wor-
thington aber iſt es gelungen, ein kleines
Motorboot mit einem 12 Ps-Motor an das
Ufer des Rudolfſees zu bringen und nach der
geheimnisvollen Jnſel zu fahren.

Es wurden reichlich Trinkwaſſer, Waffen und
Nahrungsmittel mitgenommen, da man nicht
wußte, wie die Verhältniſſe auf der Jnſel ſein
würden. Je mehr man ſich ihr näherte, um ſo
ſchroffer und höher ſchien die ſchwarzgraue
Lavaklippe zu werden, die aus dem See aufragt,
und eine Landung ſchien unmöglich, bis man
auf der Weſtſeite einen flachen Lavaſtrand ent-
deckte, wo man das Boot verankern und die
Vorräte an Land ſchaffen konnte. Hier niſteten
viele Seeſchwalben, die ſo wenig ſcheu waren,
daß ſie am Morgen neugierig bis an die Schlaf-
ſäcke kamen und an den Decken und verſchiede-
ten Gegenſtänden zupften. Als in der Nacht das

Lagerfeuer erloſch, kam ein großes Krokodil auf
das Zelt zugekrochen und beſchnupperte die
ſchlafenden Neger. Jn der ungewiſſen Beleuch-
tung war es unmöglich, zu ſchießen, da die Ge
fahr, ſtatt des Krokodils einen der Männer zu
treffen, zu groß war. Aber das Krokodil erwies
ſich als friedlich und entfernte ſich wieder. Am
Morgen ſtellte man feſt, daß eine Menge großer
Krokodile in der Nacht ganz in der Nähe der
Schlafſäcke geweſen ſein mußte. Deshalb nannte
man die bisher namenloſe Jnſel die Kroko-
dilinſel.Am anderen Tage ging man an die Er-
forſchung des Geländes. Man erſtieg den 200
Meter hohen Hang und ſtand am Rande eines

Umweg zur Heimat
Roman von Marlieſe Kölling

8. Fortſetzung.
Eines verſtand er nicht ihrer Eitelkeit zu

ſchmeicheln, ſie zu bewundern, wie eine mexi-
kaniſche Senora, die ihre Ahnen bis auf die
Aztekenkaiſer zurückführen konnte, es erwar-
ten durfte, Manuela hatte ſelbſt einmal gehört,
wie Don Claudio ungeduldig zu ſeiner Frau
geſagt hatte:

„Was willſt du? Jch habe mehr im Kopf,
als dir dauernd den Hof zu machen. Es ſollte
dir genügen, meiner Liebe ſicher zu ſein und
daß ich dir all den Luxus zu ſchaffen vermag,
der zu dir gehört. Aber wenn ich fortgeſetzt,
wie in unſerer Verlobungszeit, dein Galan-
tuomo ſein ſoll, komme ich nicht mit meinen
Geſchäften zurecht. Und du weißt ſelbſt, wenn
man heute nicht den Kopf für ſeine Unterneh-
mungen frei hat, kann man leicht vor die
Hunde gehen. Außerdem haſt du an Don Luis
ja einen treuen Verehrer mit all den Eigeun-
ſchaften, die du an mir vermißt.“

Einen Augenblick war Stille geweſen, dann
hatte Manuela die Stimme der Herrin gehört.
Sie klang eigentümlich leiſe:

„Und biſt du ſicher, daß ich die Vernach-
läſſigung von deiner Seite immer ertragen
werde, Claudio? Du weißt nicht, was eine
Frau tun kann, wenn ſie ſich zurückgeſetzt
fühlt.
v dte Don Claudio laut aufgelacht und

eſag
„Nichts, wenn ſie in einen Mann verliebt

iſt. in ſo einen Mann, wie ich, Queridal“
Was die Herrin darauf geantwortet, konnte
anuela nicht hören. Sie beſann ſich nur am

Abend hatte der Herr Donna Victorig den
wunderbaren Schmuck aus Smaragden mit

Copyright: Horn Verlag, Berlin W 35

gebracht, den ſie ſich ſchon ſo lange gewünſcht.
Damit ſchien es gut zu ſein. Aber was Don
Claudio nicht wußte, daß Don Luis ſeit die-
ſem Abend häufig und häufiger in Abweſen-
heit des Hausherrn bei Donna Victoria er
ſchien. Manuela konnte es nicht begreifen,
was war der kleine Don Potoſi gegen den
großen, ſchöngewachſenen Don Claudio? Aber
er machte ja nicht ihr den Hof, ſondern der
Herrin. Und ſie konnte auch zufrieden ſein.
Denn ſo reiche Trinkgelder, wie Don Luis,
gab niemand der kleinen Zofe.

Don Claudio ſchien ſogar zufrieden, daß
Donna Victoria ihn plötzlich mit ihren vielen
Wünſchen nach Geſellſchaften, nach Ausflügen,
nach Theaterbeſuchen in Ruhe ließ. Seitdem
konnte er viel ungeſtörter ſeinen Geſchäften
nachgehen. Finanziell verſagte Don Claudio
di Zapota ſeiner ſchönen Frau keinen Wunſch.
Sein Scheckbuch ſtand ihr reſtlos zur Ver-
fügung, und das Guthaben, das er ihr auf der
Bank immer wieder nachfüllte, war nicht klein

Nur Zeit konnte er für ſie nicht aufbringen.
Die Petroleumquellen in Catung die Bo-
nanza auf dem Hochland von La Meſa und die
neue Hazienda in Durango das alles nahm
ihn voll in Anſpruch. Nur während der hei-
ßeſten Monate gönnte er ſich Urlaub. Aber
auch dieſen verbrachte er hauptſächlich allein.
Denn er war von der Arbeit, von den blitz-
ſchnellen Kombinationen die notwendig waren,
von dem kaltblütigen Spekulieren an den Bör-
ſen der Welt vollkommen ausgepumpt. Er
glaubte ſich auch Donna Victorias ſicher. Er
konnte nicht begreifen, daß eine Frau, reich,
ſchön, unabhängig, trotzdem unzufrieden ſein
konnte. Vor allen Dingen, Potoſi ſchien ihm
kein Gegner. Er ahnte nicht daß Donna Vie-

Kraters, deſſen rauchende Schwefelquellen
noch in Tätigkeit waren. Der Zentralkrater
allerdings war mit Waſſer gefüllt, das einen
kreisrunden See bildete. Weiter nach Weſten
lagen zwei weitere runde Kraterſeen auf der
faſt 5 Kilometer langen und ebenſo breiten
Jnſel. Jn den Kraterſeen fand ſich eine Fiſch
art, Tilapia genannt, die auch in dem Rudolfſeeſelbſt vorkommt. Dieſe Fiſche haben ſich aber
in dem ſtark ſodahaltigen Waſſer des Kraterſees
ganz erheblich umgebildet eine für den
Zoologen beſonders intereſſante Erſcheinung.

Außer Krokodilen und Seevögeln gibt es auf
der Jnſel auch ziemlich große Waſſerſchild-
kröten, die in den Kraterſeen leben und keiner-
lei Scheu vor den Menſchen hatten. Auch die
Krokodile blieben in der heißen Sonne ruhig
liegen, wenn die Menſchen ſich näherten. Als
Dr. Worthington ſie filmen wollte, mußte er
ſie mit großen Steinen bewerfen, um ſie über-
haupt in Bewegung zu bringen. Bewachſen iſt
die Krokodilinſel nur mit allerhand Sträuchern
und einer Binſengrasart.

Südöſtlich der Krokodilinſel
einige kleine Jnſeln, die auch niemals

liegen noch
von

Menſchen betreten wurden. Bei der Ueberfahrt
kam das Boot in Gefahr, von einem Fluß-
pferd umgeworfen zu werden, aber glücklicher-
weiſe kam es wieder ins Gleichgewicht.

Beſonders ungünſtig waren die Verhältniſſe
am Oſtufer des Rudolfſees, unterhalb des Ber-
ges El Moitat, deſſen Felswände eine uner-
trägliche Hitze ausſtrömen. Jn den Nächten
hörte man die wilden Morellineger umher-
ſchleichen und das Brüllen der Löwen drang
durch die Finſternis.

Freundlicher als der Rudolfſee iſt der Ge
orgsſee, wo man die ſchwimmenden Jnſeln
kennen lernte, die, vom Ufer losgeriſſene
Stücke, mit dem Winde umhertrieben und von
den Negern bisweilen benutzt werden, um von
ihnen aus Fiſchfang zu treiben. An den Ufern
dieſer fſlachen Jnſelchen wachſen dichte Maſſen
von Seeroſen, zwiſchen denen Waſſervögel
ſtehen, während ungeheure Mengen von Frö-
ſchen auftauchen.

Zu den intereſſanteſten Fiſchen gehören wohl
die Cichliden, bei denen die Weibchen diebefruchteten Eier ſo lange in ihrem Maul tra-
gen, bis die Jungen auskriechen. Das Weibchen
ſchwimmt dann mit den neu ausgekrochenen
Jungen umher, die, wenn Gefahr naht, immer
noch Zuflucht im Maul der Mutter finden, wo
ſie bleiben, bis alles wieder in Ruhe iſt. Selt-
ſamerweiſe übernimmt in Südamerika das
Cichlidenmännchen dieſe Brutpflege.

Hermann Harder.

Was geſchah am 5. April
Vor 41 Jahren (1894): Der Dichter von „Drei-

zehnlinden“ Friedrich Wilhelm Weber in
Nieheim geſtorben.

Vor 107 Jahren (1828): Der Verleger von
Goetheſchen Werken und Gründer der Gö-
ſchenſchen Buchhandlung, Georg Joachim
Göſchen, ſtarb in Grimma.

Vor 122 Jahren (1813): Siegreiches Gefecht der
Preußen unter Yorck bei Möckern.

Vor 303 Jahren (1632): Sieg Guſtav Abdolfs
über Tilly bei Rain am Lech

Münchhauſen auf der Wolfsjagd

Wolfsgeſchichten haben es meiſtens in ſich.
Und ſo auch die von der eigenartigen Wolfsjagd

des Bauern Appajef im Walde von Genogaſt
bei Pietigorſk.

Eigentlich war der Bauer auf ſeinem Renn-
tierſchlitten zunächſt der von den Wölfen Ge-
jagte. Er wollte eine Ladung Wodka fort-
bringen und mußte durch den großen Wald
von Pietigorſk. Dort heftete ſich ein Rudel
Wölfe an die Spuren ſeines Schlittens und
verfolgte ihn. Kaum daß der Bauer ſie ge
wWahrte, waren ſie auch ſchon heran. Bis zum
nächſten Dorf aber waren es noch verſchiedene
Werft. Zwar gaben die Renntiere das Beſte
her. und der Schlitten knackte und ſchwankte
bedenklich, ſo datz der Kutſcher alle Mühe hatte,
ſich auf ſeinem Gefährt feſtzuhalten. Doch was
nutzte es die Wölfe wurden nicht abgeſchüttelt.

v aber hatte der Bauer Appajef nicht bei
ich.

Aber er beſaß doch eine Wurfleine, wie man
ſie zum Einfangen der Renntiere benutzt. Und
nun kam dem Bauern Appafjef ein ſchlauer
Gedanke. „Bin ich denn umſonſt ein ſo guter
Laſſowerfer?“ ſagte er ſich. Schon hatte er die
Leine geſchickt zuſammengerafft. Er wandte ſich

die Leine ſauſte durch die Luft und ſchlang ſich
um den Hals des Leitwolfes. Ob die Beſtie nun
wollte, oder nicht, ſie mußte Schritt um Schritt
noch näher heran. Die anderen Wölfe aber,
das ganze Rudel, ſtanden zunächſt von der Ver-
folgung ab, als ſie ihren Anführer in dieſer
Lage ſahen. Der Bauer aber zog den Wolf auf
ſeinen Schlitten herauf. feſſelte ihn und zwang
ihm eine ganze Flaſche Wodka durch den Rachen.

Nachdem er ihm ſo gehörig Feuer gegeben
hatte, ließ der Bauer Appajef den Wolf laufen.
Das heißt, er ſchmiß ihn vom Schlitten. Das
Merkwürdigſte an der Geſchichte, die aus der
Heimat der Lüge, aus Sowijetrußland, berichtet
wird. iſt, daß die anderen Wölfe durch ihren
betrunkenen Leitwolf vollſtändig von ihrem
Renntierhunger abgelenkt wurden. Nur ſo er-
reichte Appafef das nächſte Dorf Sonſt hätte
er uns auch dieſes hübſche Wolfjagdö-Latein nicht
berichten können.

Der Dichter ſpricht
Der graue Alltag iſt nicht meine Laſt,
Doch wo das Gute wirkt, bin ich zu Gaſt,
Und wo die Schönheit mir entgegenblüht.
Dahin es mich mit jeder Faſer zieht.
Wo Blumen grüßen mich am Wegesrand,
Da pflück' ich gerne ſie mit meiner Hand
Und binde ſie zu einem bunten Strauß,
Damit ſie alle uns erfreu'n zu Haus.
Jedoch- wie nutzlos wäre wohl mein Tun,
Wollt ich bei all den ſchönen Dingen ruh'n
Und nehmen ſie als mein Gewinn
Für mich ſo ganz alleine hin.
Ein freundlich' Lied, ein Vers, den ich erdacht,
Dient dazu, daß er andern Freude macht.
Und in den grauen Alltag bringt ein wenig Licht.
Dazu nur bin ich da, der Dichter ſpricht!

denen tauſend
wenn der tauſend-
So hatte Potoſi mit

toria zu den Frauen gehorte,

Verehrer nichts ſind,
hundertſte ſie verſchmäht.
ſeinem unaufhörlichen Werben um Donna
Victorias Gunſt endlich gewonnenes Spiel.
Sein Ziel war kein geringeres, als die wun-
derſchöne Frau ganz für ſich zu gewinnen. Er
fühlte ſich Claudio gegenüber immer unſicher
und minderwertig. Auch geſchäftlich war Vice-
torias Gatte bisher immer der Führende ge-
weſen. Aber in Potoſi lebte, wie in allen ſehr
kleinen Menſchen, ein krankhafter Ehrgeiz.
Er wollte den erſten Anteil an den Geſchäften
und wollte die ſchönſte Frau Mexikos haben.

Schließlich hatte er ſie ſo weit, daß ſie bereit
war, ſich von ihrem Manne ſcheiden zu laſſen,
trotz der ſtrengen, mexikaniſchen Geſetze, die
eine Scheidung faſt zur Unmöglichkeit machen.

Doch nach der erſten Europareiſe kam Don
Luis merkwürdig verändert zurück.

„Jch weiß nicht, was es iſt“, ſagte Victoria
zu Manuela, „was den Senor ſo verändert
hat. Mir kommt es vor, als liebe er mich
nicht mehr ſo leidenſchaftlich wie früher. Er
wird doch nicht drüben eine andere kennen-
We haben, die ihm den Kopf verdreht

at
„Unmöglich, Senora“, hatte Manuela er-

widert, „Es gibt keine Frau auf der Welt, die
ſich mit Donna Victoria meſſen könnte!“

Doch zu einer Ausſprache zwiſchen Don
Luis und Donna Victoria kam es nicht. Er
hatte ſich allen Auseinanderſetzungen dadurch
entzogen, daß er ſofort wieder nach Deutſch-
land abgereiſt war. Und nun kam er wieder,
kam mit dieſer deutſchen Reiterin

Wo ſie jetzt wohl ſein mögen? dachte Donna
Viectoria. Sofort ließ ſie ſich mit der Agentur
der Hamburg-Amerika-Linie in Mexiko-City
verbinden.

„Das fragliche Schiff hat ſoeben den Hafen
von La Coruna verlaſſen, Senora“, bekam ſie
von den Angeſtellten Dr Hapag zur Antwort.

„La Coruna, der ehe Hafen der alten Welt,

Sie ſtand an derSpatz“, ſagte gerade Friede.

Reeling und ſah auf die Wellen hernieder, die
blau und weiß ſchäumend immer wieder in un
erſchöpflichem Spiel gegen die Schiffswände
fluteten. Sie hatte keine Augen für die Paſ-
ſanten, die Friede verſtohlen muſterten. Sie
wußte nicht, wie reizvoll ſie ausſah, in ihrer
weiten, weißen Flanellhoſe mit der dunkel-
blauen Matroſenjacke über der weißen Battiſt
bluſe und mit der kleinen Schirmmütze.

„Wünſchte, wir hätten ſo etwas in Holly-
wood“, meinte ein ſüdamerikaniſcher Film-
regiſſeur, der mit an Bord war. Er hatte
Friede ſchon den Dollarhimmel auf Erden
verſprochen, wenn ſie ſich zu einer Reihe von
ſenſationellen Reitfilmen mit Fanfare ver-
pflichten wollte. Doch er ſtieß auf Widerſtand
und die Antwort, die er bekam, machte den
Regiſſeur ganz verdutzt. Eigentlich war es
gar keine Antwort, ſondern eine Gegenfrage,
und zwar:

„Glauben Sie, daß ich meiner Heimat großen
Nutzen bringen könnte, wenn ich Jhr Angebot
annehmen würde, Mr. Felipe?“
„„Jhrer Heimat? Ich verſtehe nicht recht,

Miß.“ Der Regiſſeur ſah Friede fragend an.
„Jch will Jhnen das gern erklären“, lächelte

ſte. „Sie ſind an irgendeinen Sunzt inter-
eſſiert, Mr. Felipe?“

Der Mexikaner nickte begeiſtert
Kopf:

„Aber gewiß, Miß Stetten.
der Boxerei
Spaß.“

„Nun, ſehen Sie, wir werden uns gleich aus
gezeichnet verſtehen. Der Boxer hat ſich ſein
Können jahrelang ſchwer erarbeiten müſſen, hat
Mut und Kraft daran gegeben, um etwas zu
werden. Ganz genau ſo geht es auch mir.
Glauben Sie, daß es meinem Vaterlande nütze,
wenn es plötzlich heißen würde:

Neuer deutſcher Filmſtar in Hollywood?
Das halte ich in Verbindung mit meinem
Namen für anusgeſchloſſen, Mr. Felipe. Wenn
es aber heißen wird: eine Deutſche hat auf

mit dem

n. Alles, was mit
zuſammenhängt, macht mir
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Die Sondernummer
Seltſames Erlebnis von Paul BerglarSchröer

Dieſe Zirkusgeſchichte hat eine kleine Vor
geſchichte: Der junge Baron Rzefendyck machte,
belaſtet mit dem Grandſeigneurtum ſeiner Vor
fahren, ſeine Weltreife. Auf der mövengeſchmei-
digen Jacht des reicheren Freundes fuhr er
durchs Mittelmeer, kam durch den Suezkanal
ſpäter nach Jndien, ſah dort alle Wunder, die
er nicht ſchon zuvor geſehen hatte, wurde von
einem Prinzen zu aufregenden Jagden ein-
geladen und kam dabei im Dſchungel vom
Gros ab. Vorſehung beſtimmte ihm eine gute
Tat unter vielen nichtsnutzigen. Da brach
nämlich eine Elefantenherde durchs Bambus-
holz, zum Schluß eine Mutter mit ihrem
Baby. Das Baby brach ſeitlich aus. Es ver-
ſank plötzlich in einer Fanggrube. Die Mutter
hob den Rüſſel zu klagendem Trompeten-
ton. Entſetzen wuchs aus ihren Augen. Und
das gebar in Rzefendyck die gute Tat. Mit
Hilfe brauner Begleiter rettete er das Elefan-
tenbaby. Der Mutter Freude war grenzenlos.
Aber auch das Kind verſtand wohl inſtinkt-
ſicher, welcher Gefahr es entrann. Beide wackel-
ten mit den Ohren und den dünnen Schwänz-
chen. Sie beſchnupperten ihn dankbar, ehe fie
abtrotteten. „Jch glaube, das Baby hat mich
geküßt!“, erzählte er, als er wieder zu der
Haupttruppe fand. Man fand das witzig und
lachte darüber. Dann geriet dieſe Geſchichte in
Vergeſſenheit

Die Härte des Lebens ergab dann die Haupt-
geſchichte: Als der Junge heimkam, ſtarb jäh
der alte Baron. Die Leute der Gutszugehörig-
keit ſagten, er verdiene ein Grabmonument aus
gehäuften Schuldenſäcken, und inſofern ſprachen
ſie wahr, als dem Erben auch nicht das Ge-
ringſte verblieb. Er mußte vielmehr, um ſich
durchzubringen, ins Volk ſteigen, verdienen,
irgendeine Stelle annehmen. Er bekam tinten-
ſchwarze Finger dabei. Später montierte er in
der Autobranche. Zu ſeiner Ehre muß geſagt
werden: Ex tat das mit Haltung und Anſtand
und mit nötiger Energie!
Während dieſer Tätigkeit aber zwiſchen
Jndien und ihr lagen etliche Jahre gaſtierte
in ſeiner Stadt ein Zirkus, der geradezu
Wunderdreſſuren verhieß. Rzefenöyck las das
in Anzeigen und Anſchlägen. Luſt überkam ihn.
Er zählte ſeine Börſe, beſtellte ſich einen bil-
ligen Platz, ſaß abends im Zirkus und dachte
an frühere Zeiten. Beſagter Platz lag dennoch
ſehr vorne und war nur deshalb ſo billig, weil
vor ihm drei Zeltmaſte faſt jegliche Ausſicht
verſperrten. Dort alſo ſaß der Baron, hatte
aus der Billigkeit ſeines Platzes Rückerinne-
rungen an beſſere Zeiten und ſah gepflegt aus,
wozu ein Einglas beitrug, das er noch entdeckte.

Er lächelte. Er lachte Dumme Auguſte ſtol-
perten, fielen, ſtanden wieder auf und vhr-
feigten ſich, weil ſie hingefallen waren. Pferde-
dreſſuren brachten Hohe Schule und verwegene
Reiterſpiele. Ein Muſikelown geigte, mit einem
Stuhlbein die Violine, Trapezler ſchwangen
Saltos in der Kuppel. Chineſen hingen ſich an
Zöpfen, Araber an den Zähnen auf. Ein Mann
warf ſcharfe Meſſer um ein Mädchenleib. Da
er aber den nicht traf, verließen manche das
Zelt: Der Kerl könne nichts! Er träfe ja nicht
mal! Ueberall hingen winzige Schreie in
der verſtaubten Luft. Tiger, Löwen, Leoparden,
Bären erſchienen. Sie alle griffen ihre Domp-
teure an. Die ſchoſſen wie wild drauf los. Es
war eine tolle, aufregende Sache!

Dann geſchah folgendes: Elefanten
kamen. Drehten Orgel, ſammelten Geld. Dem
Direktor warfen ſie Sand auf den blendenden
Frack. Einen Clown ſchleuderten ſie hoch und
fingen ihn mit dem Rüſſel auf. Der drohte mit
einer Kinderpiſtole, drauf tanzten ſie Qua-
drille und verbeugten ſich vor einem Elefanten,
der als „Sondernummer“ auftrat. Sie ſchlug
Rad. Soupierte an einem weißen Tiſch, fuhr
Motorrad, tänzelte Foxtrott ſchleifte Tango-
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einem deutſchen Warmblut die hervorragende
Güte ihrer heimatlichen Pferdezucht unter Be
weis geſtellt, und auch ihr eigenes reiterliches
Können, dann habe ich den Meinen da drüben
nützen können? Stimmt's?“
Kann ich Ihnen nicht abſtreiten, Miß Stet-
ten. Aber gibt es wirklich keinen anderen Aus-

a. der es Jhnen ermöglicht, Jhrem Lande
und meinen Filmwünſchen gerecht zu werden?“

„Vielleicht iſt es ſchon gefunden, Mr. Felipe.
Jch hätte Fhnen nämlich einen Vorſchlag zu
machen. Könnte es Sie wohl reizen, hier an
Bord ein bißchen Regie zu führen

„Jn einem Film mit Jhnen? Tauſendmal?
Corner, mein Hilfsregiſſeur iſt gleichzeitig ein
ausgezeichneter Kameramann und mit unſeren
Apparaten an Bord. Woran haben Sie denn
gedacht

Friede lachte:
„Sie wiſſen doch, daß unſer Schiff ein deut-

ſcher Dampfer iſt?“
„Habe ihn ja nur deswegen gebucht, Miß
Stetten. Nirgends iſt man beſſer aufgehoben,
als auf deutſchen Schiffen.“

„Nun alſo, Mr. Felipe, ich habe einen herr-
lichen Gedanken, Er wird ſich beſtimmt verwirk-
lichen laſſen. Die Genehmigung des Kapitäns
bekommen wir. Sie wiſſen fa, wie ſchwer meine
Heimat es drüben hat, um wieder emporzukom-
men. Wieviel Tatkraft und Glauben nötig iſt

und auch Geld.“
„Das vor allem, Miß Stetten.“ Es klang

etwas ironiſch. Friede, die es ſich inzwiſchen
in ihrem Liegeſtuhl bequem gemacht hatte,
drehte ſich ſcharf zu Mr. Felipe herum:

„Vor allem? Nein, Mr. Felipe. Daß Geld
alles auf der Welt bedentet, dieſe krankhaft fixe
Jdee vergangener Fahrzehnte haben wir ja nun
glücklich überwunden. Ein ſehr bedeutender
Mann bei uns hat es neulich geſagt; nicht Geld
ſchafft Arbeit, ſondern Arbeit ſchafft Geld.
Aber wir wollen nicht ins Philoſophieren kom-
men. Nehmen wir einmal Jhre Theſe auf, Mr.
Felipe: Deutſchland braucht Geld. Nun Sie
wiſſen vielleicht, drüben bei uns ſammelt man

zirkel. Sie klimperte auf einer Lyrag, ſchaute ſich
beifallheiſchend um wie ein Menſch und ver-
beugte ſich mit viel ſteifer Grandezza

Rzefendyck hörte den Zirkus lachend dröhnen.
Er beugte ſich vor, um wenigſtens etwas zu er
haſchen. Er tat dies juſt in dem Augenblick, als
das Tier ſich nach allen Seiten verneigte. Da!
Was war das? Warum ſtutzte das Tier plötz-
lich? Weshalb vergaß es Manege und Auf-
führung? Was bewog es, langſam herbeizu-
trotten? Warum warf es jetzt den Rüſſel wie
taſtend vor, um ihn zu beſchnuppern? Was be-
deutet danach das luſtige Aufglänzen in den
kleinen Augen? Wie ſonderbar war das alles!
Der ganze Zirkus richtete die Augen auf den
Baron!

Zampa ſtand da vor der Loge, klapperte mit
den Ohren, zockelte mit dem Schwänzchen.
Trompetete aus ſeinem Rüſſel einen hellen
Begrüßungslaut. Rzefendyck, darob verwirrt,

glaubte an einen Dreſſurtrick. Warum ſollte
Zampa nicht etwa die Rolle eines Billettkon
trolleurs beherrſchen!? Alſo zog er das Billett,
wies es vor, wartete. Zampa ſchien zu lächeln.
Und dann geſchah das Wunderbare, daß das
Tier mit ſeinem Rüſſel den Baron umfing,
vorſichtig aus ſeiner Loge hob, in der er ja
doch nichts Rechtes ſehen konnte, und ihn auf
einen Freiplatz in der Mittelloge ſetzte! Dar
auf wiederholte Zampa Nummern ihres Pro-
gramms nochmals und verneigte ſich ſchließlich
nur vor Rzefendyck, der ſich ſeinerſeits ver-
neigte
Was war geſchehen? Erinnerungen

waren in dem Elefantenhirn erwacht. Er
innerungen an eine ferne Guttat! Jahre lag
die zurück! Später war das damalige Ele-
fantenbaby dennoch der Gefangenſchaft nicht
entronnen: Aber ſeine erſte Errettung hatte
Zampa nicht vergeſſen

Auf dem Wege über eine internationale
Schiedsgerichtsverhandlung ſoll demnächſt ein
intereſſanter Streit entſchieden werden. der ſich
zwiſchen der holländiſchen und der anglo-
indiſchen Regierung aufgeworfen hat. Da ſind
in ſüdindiſchen Gewäſſern zwei Inſeln
aufgetaucht, deren bleibender Charakter ſich
daraus ergibt, daß bereits Tiere auf der Jnſel
ſich anzuſiedeln beginnen und Pflanzen Wurzeln
ſchlagen, nachdem der Wind die feinen Samen
vom Feſtland herübergetragen hat.

Es iſt nicht das erſtemal, daß in dieſen Meeren
derartige Inſeln auftauchen. Meiſt jedoch hiel-
ten ſie ſich nicht ſehr lange, weil es ſich entweder
um vulkaniſch bedingte Ausſtülpungen handelte,
die bald wieder verſanken oder um Korallen-
riffe, deren Feſtigkeit durch eine beſonders
ſchwere See erſchüttert werden konnte.

Ein Land ſchenkt dem Auftauchen dieſer
Inſeln ſeit kurzem eine ganz beſondere Be-
achtung und das iſt Fapan das ſogar einen
eignen Ueberwachungsdienſt einrichtete, der von
jedem noch ſo kleinen Jnſelchen Beſitz ergreift,
wenn es ſich über eine gewiſſe Friſt hinaus an
der Oberfläche hält. Es geht dabei natürlich in
erſter Linie um neuauftauchende Inſeln in der

Fnſeln, die kommen und gehen
Nähe des Wendekreiſes des Krebſes, alſo etwa
dort, wo zwiſchen Philippinen ünd Mariannen
unter beſonders ungünſtigen Umſtänden im
Falle eines Krieges ein Durchſtoß auf das
japaniſche Jnſelreich unternommen werden
könnte.

Genau genommen ſind die Meereskarten
dauernd in Veränderung, denn faſt in jedem
Jahr müſſen Seefahrer feſtſtellen, daß eine der
kleineren unbewohnten, aber auf den Karten
verzeichneten Inſeln ſpurlos verſchwunden iſt.
Derartige Erſcheinungen beobachtet man ſogar
an der engliſchen Nordküſte.

Noch weniger bekannt aber dürfte es ſein, daß
in Europa ein juxiſtiſcher Streit über eine
Jnſel ausgebrochen iſt, die einſt im Flußbett der
Donau beſtand dann verſank und nun wieder
aufgetaucht iſt. Der frühere Beſitzer erklärte
die Jnſel nach ihrem Wiederauftauchen als
ſeinen Beſitz, die Bauern der nahen Ufer, die
inzwiſchen dort Weideland angelegt hatten, hiel-
ten die Jnſel für Freiland und nach der Be
arbeitung für ihr Eigentum. Aber die ungariſche
Regierung machte einen Strich durch die ganze
Rechnung. indem ſie erklärte, Land, das neu
auftauche, ſei Neuland und gehöre dem Staate.

Profeſſor Selim Haſſan von der ägyp-
tiſchen Univerſität in Kairo macht, den letzten
Berichten zufolge, in ſeiner Erforſchung der
zweiten Pyramide, der Chefren-Pyramide, er-
ſtaunliche Fortſchritte. Der Gelehrte iſt gegen-
wärtig mit einem großen Stabe von Mitarbei-
tern damit beſchäftigt, Tauſende von Tonnen
Trümmer und Sandmaſſen zu beſeitigen, um
den Zugang zur Pyramide, die König Chefren
als Grabmal errichten ließ, freizulegen. Nicht
weniger als 200 Arbeiter ſind dauernd tätig,
um ſandgefüllte Körbe zu ſchleppen, die dann
durch eine eigens gelegte Feldeiſenbahn fort-
geſchafft werden.

Profeſſor Selim Haſſans erſte größte Ent-
deckung ſind die ſogenannten „heiligen Boote“,
die in den Felſen gehauen, ſich nach alter Ueber
lieferung ſtets in unmittelbarer Nähe der
Königsgräber befinden. Nach altem ägyptiſchen
Ritus wurde Chefren nach ſeinem Tode mit
dem Sonnengott Ra identifiziert. In dieſer
veränderten Geſtalt lebte er dann weiter. Die
alten Aegypter umgaben ihn deshalb nach
ſeinem Hinſcheiden mit all dem königlichen
Prunk, der ihn bei Lebzeiten auszeichnete. So
wurde beiſpielsweiſe ein großer Teil des
Palaſtmobiliars und ſeine geſamte Dienerſchaft

letztere allerdings durch Tonfiguren erſetzt
mit begraben. Im Altertum nahm man in

für die nationale Arbeit, und für die will ich
hier an Bord ein kleines Turnier inſzenieren.
Wir liegen ja zwei Tage vor den Azoren. An
einem dieſer Tage kann es losgehen.“
Felipe ſprang vor Begeiſterung von ſeinem

Liegeſtuhl auf:
„Ein Bordturnier? Großartig!

auf Fanfare zeigen,
Stetten

„Für den wohltätigen Zweck. Mr. Felipe.
Nur für den. Es ſind zahlreiche Landsleute von
mir an Bord, die Geld genug beſitzen, um an
ſtändige Eintrittspreiſe zu zahlen. Und wer
von den Ausländern nicht dabei ſein will

„Hoho, Miß Stetten, wofür halten Sie uns
Ausländer denn

Viele von uns ſchätzen Jhr Land und ſeine
neue Regierung, die Männer des Volkes und
der Arbeit. Uebrigens die Arbeit iſt ſo
international, daß es wohl keinen unter uns
gibt, der ſich von einem Scherflein für ihre
Opfer zurückzieht, welchem Lande ſie auch im-
mer angehören mögen. Entſinnen Sie ſich noch
des großen Bergwerksunglücks in Deutſchland,
als noch alles in voller Feindſchaft gegenein-
ander lebte? Da kamen über die Grenze hun-
dert franzöſiſche Kumpels, um ihren auf einer
Zeche lebendig eingeſchloſſenen Kameraden zu
helfen!“

Friede ſtreckte dem Mexikaner die Hand ent-
gegen:

„Jch danke Jhnen, Mr. Felipe. Alſo
wollen die Bordinſzenierung übernehmen?“
„Sie machen mich glücklich mit Jhrer Auf-
forderung. Ich werde ſofort alles in die Wege
leiten, Miß Stetten.“

Fort war er. In den nächſten Stunden ſah
man den ſchnellen, beweglichen Don Felipe
wie ein Perpetuum mobile auf dem Schiff her-
umkreiſeln. Er ſchonte nicht einmal den gehei-
ligten Mittagsſchlaf des Kapitäns, Commodore
Schneider. Dann hatte er Beſprechungen mit

wollen
Miß

Sie
was Sie können,

Sie

dem erſten Offizier, mit dem Zahlmeiſter, demKüchenchef, den Stewards. Und nach ein paar

Die Schiffe des Sonnengottes
König Chefrens Boote aufgefunden Neue Ausgrabungen bei den Pyramiden

Aegypten an, daß der nun zum Sonnengott
verwandelte König alltäglich das Firmament in
einem Boote umſchiffe. Nach Sonnenuntergang
würde er die Erde von Weſt nach Oſt umfahren,
um bei Tagesanbruch wieder als Sonnengott
auſzutauchen.

Das Boot, das König Chefren für die Fahrt
am Firmament benutzte, war das ſogenannte
„Tagesboot“, das in einen Felſen gehauen, ſicht
bar gemacht wurde. Das „Nachtboot“, das einer
Reiſe diente, die dem menſchlichen Auge nicht
wahrnehmbar wurde, wurde durch ein Relief
verſinnbildlicht, das auf der Rückſeite der Fels-
wand erſcheint. Der Profeſſor entdeckte das
„Tagesboot“ perſönlich. Es liegt öſtlich der
Chefren Pyramide und ſüdlich des Kult-
Tempels, während das „Nachtboot“ zwiſchen
dem „Tagesboot“ und der Pyramide aufgefun-
den wurde. Er iſt damit der erſte Beſucher, der
dieſe ſeit 5000 Jahren unbetretene Stätte auf-
ſuchte.

Aegypter, dieNatürlich hatten
wirkliche Meiſter dem Gebiete der Bau-

die alten
auf

kunſt waren, die heiligen Stätten möglichſt un-
zugänglich geſtaltet. Der ägyptiſche Forſcher ge-
langte mit einer 9 Meter hohen Leiter durch
einen ſchmalen Schacht, der auf eine unterirdiſche
rechteckige Höhle mündete. Dieſer Raum wies
eine Länge von 32 und eine Höhe von 6 Meter

auf. Die Wände dieſer „Galerie“ beſtehen aus
Felſen. Das Ganze hat die Form eines Schiffs.
An den Seiten ſind Plätze für die Ruderknechte,
die das Schiff antreiben, während im Hinter-
grund der überdachte Sitz des Sonnenkönigs
angebracht iſt. Vor dem Eingang des Bootes
erheben ſich in Stein gehauene Stufen, gleich
ſam den Landungsſteg ſymboliſierend. Die
Decke des höhlenartigen Raums iſt mit Platten
aus Kalkſtein getäfelt, nach Art der Decken von
Schiffsluken auf Seefahrzeugen.

Die Ausgrabungen, die außerordentlich ſchwie-
rig vonſtatten gehen, werden auf Grund dieſer
wertvollen Funde eifrig fortgeſetzt und ver-
ſprechen noch eine Reihe intereſſanter Ent-
deckungen zu zeitigen.

Gedankenfplitter

Die Gegenwart beweiſt uns, daß die Ver-
gangenheit recht hat; die Gegenwart kann aber
nichts von der Zukunft beweiſen!

e

Das Gute iſt immer ſchön, aber das Schön
nicht immer gut-

Wer in Allem und Jedem
Jmm er etwas ſucht,
Dran s erwächſt kein Segen,
Wird die Tat zum Fluch!

Berühmte Männer
über berühmte Erfindungen

Daß es auch für berühmte Männer der Tech
nik manchmal ſchwer iſt, den Wert einer neuen
Erfindung auf den erſten Blick zu erkennen,
beweiſen ihre Aeußerungen dazu. Der Erfin-
der des Telephons, Philipp Reis, erhielt von
dem berühmten Phyſiker Poggendorf das Mo-
dell ſeines Telephons mit der Bemerkung zu-
rück, daß es zu dem gedachten Zweck völlig unge-
eignet ſei. Dabei hatten ſich vorher ſchon Ge
lehrte ſehr anerkennend über Reis' Erfindung
ausgeſprochen. Aehnlich erging es Robert
Mayer, der ſeine heute als fundamentaler
Grundſatz bekannte Theorie des Geſetzes zur
Erhaltung der Kraft von Poggendorf herab-
ſetzend kritiſiert zurück erhielt. Die Erfindung
der Photographie wollte Poggendorf ebenfalls
als unbedeutend abtun. Er ſprach von einem
übertriebenen Jntereſſe des Publikums.

Helmholtz, der geniale Phyſiker, erklärte es
als Unſinn, daß ein Menſch ſich durch einen
Mechanismus in die Luft erheben könne. Ob-
ſchon er ſich ſehr ſtark mit der Lenkbarkeit der
Luftballone beſchäftigte. meinte er doch, die
Reibung der Luft an einem Ballon wäre viel
zu groß, als daß er von einer Maſchine vor-
wärts getrieben werden könne. Er hat leider
die erſten Fahrten des Zeppelinluftſchiffes nicht
mehr erlebt von den modernen Flugzeugen
ganz zu ſchweigen.

Als der erſte Phonograph einer Gefellſchaft
von gelehrten Herren vorgeführt wurde, konnte
ſich niemand das Wunder erklären. Einer der
Profeſſoren wurde ſogar über die Sache ſehr
aufgehracht, da er annahm, die gelehrte Ver-
ſammlung werde durch einen Bauchredner ge-
narrt. Erſt als der Kaſten geöffnet, der Mecha-
nismus freigelegt und erklärt war, ſtimmte er
dem Wert der Erfindung zu.

Auflöſungen der Rätſel:
Leiſtenrätſel. 1. Fuder, 2. Träne, 3. Eiſack,

4. Léhar, 5. Laſſo, 6. Niere, 7. Aſter, 8. Chahi,
9. Pinie.

Querleiſten: „Zu große Haſt iſt ſchlimmer
noch als Trägheit.“

So kommandiert die Poeſie. Ball, Ade, Bal-
ade.

Verſchieberätſel. 1. Simrock, 2. Uſingen, 3.
Muſiker, 4. Perſien, 5. Chaſſis, 6. Firduſi.

O. K.

Stunden kam er zu Friede zurückgeraſt mit der
Meldung: „Alles allright, Miß Stetten!“

Erfreut ſah ſie ihn an, als er fortfuhr:
„Der Speiſeſaal, mit ſeiner im zweiten Stock-

werk rundumlaufenden Galerie wird Zuſchauer-
raum am Tage des Turniers und völlig aus-
geräumt. Die Bordtiſchlerei iſt bereits fleißig
mit der Herſtellung von Sprunghürden nach
meiner Anweiſung beſchäftigt. Ueber die Feſt-
ſetzung der Preiſe

Friede fiel ein:
„Beraten Sie ſich am beſten mit dem Zahl-

meiſter, Mr. Felipe. Er kennt die meiſten der
Paſſagiere erſter Klaſſe ſchon von früheren
Reiſen und weiß am beſten, wie hoch wir die
Leutchen nehmen können.“

„Fabelhaft geſchäftstüchtig“, neckte er.
„Noch viel geſchäftstüchtiger, als Sie an

nehmen“, lachte ſie zurück. „Fetzt werden wir
beide nämlich beruflich miteinander verhan-
deln, Herr Regiſſeur. Haben Sie Vollmachten
von Jhrer Firma? Wieviel bieten Sie mir
für Filmaufnahmen mit Fanfare auf dem B-
Deck beim Turnier, und was zahlen Sie mir
überhaupt für meine Erlaubnis, das Bord-
turnier filmen und in der ganzen Welt vor
führen zu dürfen

Jhre Augen funkelten vor Vergnügen.
Felipe rechnete ſchnell nach. Ein Spring-

turnier an Bord war noch nie dageweſen, es war
eine Senſation, beſonders dann, wenn eine
Friede von Stetten auf Fanfare die Ausfüh-
rende war. Hatte er ſie alſo doch feſtgelegt,
arbeitete ſie jetzt eine Senſation für ihn, die ſie
vorher ſo ſtrikte abgelehnt hatte

„Fünftauſend?“
„Mark oder Dollar?“

Gegenfrage.
Selbſtverſtändlich Mark, Miß Stetten.“

„Nein, Mr. Felipe. Wenn ich mich dem Film
verkaufe, ſoll er mich teuer bezahlen. Tele
graphieren Sie hinüber, ob Jhren Leuten eine
Reihe von Aufnahmen mit mir und Fanfare
5000 Dollars wert ſind. Werden wir einig, ſo
muß die Summe im gleichen Augenblick für die
„Opfer der Arbeit“ gezeichnet werden, indem

lautete ihre ruhige

Sie feſtſtellen, daß der Film einwandöfrei ge
lungen iſt. Akzeptiert. Mr. Felipe?“

Friede ſetzte ihr ſtrahlendſtes Lächeln auf.
„Allright, Miß Stetten, weil der Zweck ein

ſo nobler iſt.“
8. Kapitel.

Tag und Nacht ratterten die Maſchinen auf
ben Mooren um die Hoherodtkopfburg. Peter
Ott hatte vor Beginn der Arbeit vorſichtiger-
weiſe Proben von der Mvorverſuchsſtation an
ſtellen laſſen. Sie hatten das erwartete Reſul-
tat ergeben. Der Boden war bei richtiger Jn-
tenſivierung imſtande, ſehr bald Weide- und
Wieſenland hervorzubringen. Wer freilich das
Vieh für die Weide bezahlen konnte, wußte nicht
einmal der alte Engelrodt.

„Kommt Zeit, kommt Rat“, ſagte er zu Peter,
als er mit ihm darüber ſprach. Das war an
dem Tage, als die Gutachten der Moorverſuchs-
ſtation bei ihm einliefen und Peter Ott ſich in
Geſellſchaft des alten Herrn auf den Weg
machte, um Arbeitswillige anzuwerben.

Als Peter zum erſtenmal das Dorf am Fuße
des Hoherodtkopfs genau ſah, fiel es ihm wie
Eiſeskälte in die Seele. So etwas von Armut
glaubte er in Deutſchland niemals möglich.
Das war ja ſchlimmer als drüben. Gewiß, die
Peones auf den merikaniſchen Fincas führten
ein jammervolles Daſein. Freiwillig mußten
ſie hart für den Finquero arbeiten, der ihnen
das Land zur Verfügung geſtellt hatte, aber ſie
beſaßen etwas vor den Bauern hier vorars:
ſie hatten Arbeit und die hatten die Leute von
Moorburg nicht. Jhnen fehlte es an faſt allen
notwendigen Dingen, ſeitdem das furchtbare
Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit auch bei ihnen ein-
gezogen. war-

Zum Schweinemäſten war kein Futter mehr
vorhanden, Mais für das Geflügel fehlte. und
der dürre Boden des Vogelsberges ließ ſich nur
bei äußerſter Pflege magere Gerſte abringen.
Die Summen für Düngemittel fehlten ebenſo
wie für Saatgetreide.

(Fortſetzung folgt.)
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Turner, S5porkler und WhW
Tatbekenntnis zur deutſchen Volksgemeinſchaft.

In einer das Hilfswerk des Notwinters14934/35 abſchließenden Kundgebung in der
Reichskanzlei zu Berlin ſprach der Führer zu
dem Reichswalter der NSV. und den Gau-
amtsleitern und ſtattete ihnen und ihren
Helfern Dank und Anerkennung für die ge-
leiſtete Arbeit ab. Wenn im zweiten Jahre
des neuen Deutſchland für die notleidenden
Volksgenoſſen 362 Millionen Mark als
Opferſpende für das Winterhilfswerk ge-
ſammelt wurden, ſo iſt dies ein weithin
leuchtendes Tatbekenntnis zur deutſchen
Volksgemeinſchaft, die im nationalen Sozialis-
mus ihren lebendigen Ausdruck findet. Nicht
ſo ſehr die Höhe des geſammelten Betrages
iſt des Lobens wert, ſondern die Art, wie ſie
zuſammengetragen wurde, ſie verdient, nun
nach dem Abſchluß dieſes grandioſen Werkes
gerühmt zu werden.

Das deutſche Volk darf in ſeiner Geſamt-
heit ſtolz ſein auf dieſes Ergebnis, und wer
mitten im täglichen Leben ſteht, der weiß auch,
daß es nur erzielt werden konnte aus tauſend
und aber tauſend einzelnen Pfennigen, die
zur Mark, zum Tauſender und zur Million
zuſammengetragen wurden und deren Gaben
dem weitaus größten Teil der Spendenden
wahrhaft ein Opfer bedeutete. Wenn dem
einzelnen ſo auch mancher perſönliche Genuß
verſagt bleiben mußte, ſo wird dieſer Verzicht
doch durch das Gefühl des ſich Mit-freuen-
dürfens an dem gewaltigen Erfolg vielfältig
wieder aufgehoben, und das Bewußtſein, daß
keiner der Armen in dieſem Winter hungern
und frieren brauchte, macht das eigene kleine,
hier und da einmal Verzichtenmüſſen nun-
mehr doppelt leicht. Es wird kaum einer da-
bei ſein, der ſich ſtolz zur deutſchen Volks-
gemeinſchaft gehörend fühlt, daß er von ſich
nicht ſagen kann, auch dein Scherflein war ein
Bauſtein an dieſem Werk, auch deine beſchei-
dene Gabe hat mitgeholfen, dieſe gewaltige
Summe zu ſchaffen, und auch dein Opfer
wurde denen zum Segen, die unſerer Hilfe
wert und bedürftig ſind.
Nicht darum geht es heute, nachdem die
Abſchlußzahlen für das Winterhilfswerk
1934/35 bekanntgegeben worden ſind, feſtzu-
ſtellen oder gar in Prozenten errechnen zu
wollen, wer wohl das meiſte dazu gegeben hat,
welche Kreiſe und Schichten unſeres Volkes
am tätigſten in der helfenden Nächſtenliebe
geweſen ſind. Das hieße, dem Sinn dieſes
Werkes, das zur Gemeinſchaft hingeführt hat,
widerſprechen und ſeine tiefere Bedeutung
mißzuverſtehen oder ſie nicht erkannt zu
haben. Aber wir, die wir hier im Raume
unſerer Heimat rund um Merſeburg zu-
ſammenleben, wir wiſſen aus den Reden
unſeres Kreisamtsleiters und ſeiner Mit-
arbeiter und aus den Veröffentlichungen, daß
unſer Kreis mit an erſter Stelle in der Reihe
der Opfergebiete ſteht. Da darf es nun er-
laubt ſein, auch ein Wort des Dankes denen
zu widmen, die ſich für dieſen Erfolg mit ein-
geſetzt haben. Nicht nur, daß unſere heimi-
ſchen Turner und Sportler gewiß in der
gleichen Front mit den Spendenden mar-
ſchieren dürfen, ſoll feſtgeſtellt werden, ſondern
darüber hinaus haben ſie ſich durch die
helfende Tat mit ihrer ganzen Perſönlichkeit,
mit ihrem Können und ihrer Kunſt für dieſen
erfreulichen Erfolg unſeres Kreiſes Merſe-
burg eingeſetzt. Wir dürfen heute an die zahl-
reichen Veranſtaltungen der Turner erinnern,
bei denen ſie ſich zur Verfügung ſtellten, und
auf dem grünen Raſen waren es die Fuß-
baller und die Handballſpieler, wie überhaupt
alle die Leibesübungen treibenden Vereine,
die ihre Mannen in den Kampf ſchickten, und
intereſſante Begegnungen ſorgten dafür, daß
der dem Winterhilfswerk überwieſene Rein-
ertrag ſo hoch als möglich ausfiel. Noch das
letzte Wochenende war ganz dieſem Gedanken
der Unterſtützung des WHW. gewidmet, und
wenn wir erſt in den letzten Tagen berichten
konnten, daß aus dem Bunten Abend der
Turner am letzten Sonnabend und dem
WHW.-Sporttag auf dem VſL.-Platz des
Reichsbundes für Leibesübungen am ver-
angenen Sonntag zuſammen 400 Mark an

dte Ortsgruppenleitung des WHW. abgeführt
werden konnten, dann ſpricht dieſes Ergebnis
für den bis zur letzten Stunde nicht erlahm-
ten Opferwillen unſerer Turner und
Sportler. Auch draußen auf dem Lande war,
den Verhältniſſen und den Umſtänden ent-
ſprechend, weder der Eifer geringer, noch der
Ertrag weniger lohnend.

Wenn nun das Winterhilfswerk 1934/35 in
ſeinem Endergebnis abgeſchloſſen wird, ſo be-
gnügen ſich die Turner und Sportler nicht mit
der ihnen ausgeſprochenen Anerkennung für
ihre Tatbereitſchaft, ſondern ſie geben dieſen
Dank an alle die vielen tauſend Beſucher ihrer
Veranſtaltungen weiter, die ihre Gäſte waren.
So wuchs aus dem gegenſeitigen Geben und
Empfangen der Geiſt der Volksgemeinſchaft,
der auch den ärmeren Bruder einſchließt, dem
zu helfen das Ziel des Wollens unſerer
Turner und Sportler auch im Winterhilfswerk

1934/35 war. H. AdclÄ—.,jf2hr,. x

Geräkewettkampf Leung 2— M
Um die Meiſterſchaft der 2. Klaſſe.

Um die Meiſterſchaft der 2. Klaſſe im Ge-
rätewetturnen hat der MTV. bereits ſeinen
erſten Kampf gegen Kayna gewonnen. Als
nächſter Gegner hat die MTV.-Mannſ Haft am
Freitagabend gegen die 2. Gerätemannſchaft
des TuSpv. Leung, und zwar in der Sied-
lungshalle, anzutreten. Die beiden Mann-
ſchaften treffen ſich zum erſtenmal zum Pflicht-
kampf, und da auch Leunas 2. Mannſchaft ſehr
gute Kräfte in ihren Reihen hat, iſt mit einer
ſpannenden Begegnung zu rechnen. Die
MTV.er haben zwar die beſſeren Erfahrun-
gen, da ſie ſchon mehrere Male an Fen Pflicht-
kämpfen beteiligt waren, doch werden ſich auch
die Leunger nicht allzu leicht bezwingen laſſen.

Die Leunga- Mannſchaft tritt in dieſer Be
gegnung erſtmalig vor die Oeffentlichkeit.
Trotzdem iſt dieſe Begegnung Leung 2. gegen
MTV. 1. offen, und ſie wird erſt mit dem Ab-
turnen am letzten Gerät entſchieden ſein.

Frühjahrswaldlauf in Halle

In allen Kreiſen unſeres deutſchen Vater
landes rüſten zur Zeit die Sportler, um die
erſten leichtathletiſchen Wettkämpfe des Jah-
res 1935 auszutragen. Auch der Kreis

Saale im Fachamt Leichtathletik hat zum
nächſten Sonntag ſeinen Eröffnungs-Wald-
lauf angeſetzt, der in Halle ſtattfindet. Ueber
200 Läufer und Läuferinnen haben ſich bisher
gemeldet.

Für den ſüdlichen Teil des Kreiſes wird
der Lauf am Sonntag, dem 14. April in
Merſeburg durchgeführt, die Faſanerie iſt
das Austragungsgelände. Meldungen hierzu
können noch bis Mittwoch, den 10. April beim
Fachamtsleiter, P. Hoffmann, Merſeburg,
Breiteſtraße 15, abgegeben werden.

d ACFahrk ins mikkeldeutſche Land
Stark zur Zuverläſſigkeitsfahrk iſt auf dem Hallmarkt Fiel: Heidekrug

Dieſe Prüfung, die in ihrer Ausſchreibung für die
Kraftfahr-Sportsleute des Gaues Mitte etwas ganz
Neues bietet, findet bei allen Formationen, die ſich
mit der ſportlichen Kraftfahrt befaſſen, außerordent-
lich großen Anklang. Es liegen 300 Nennungen vor
und zwar 145 Wagen, 130 Krafträder und 25 Bei-
wagenmaſchinen. 39 Mannſchaften treten an, wovon
die Reichswehr 10 das NSKK. mit Motor-SA. 17
und der Club 12 ſtellen. Sowohl in den Wagen-
wie auch in den Motorrad- Mannſchaften ſtarten die
bekannten Fahrer des Gaubereiches auf den Sport-
fahrzeugen der bekannten Marken, worunter einige
der allerneueſten Modelle ſind. Der Präſident des
Deutſchen Automobil-Clubs, Freiherr Günther
von Egloffſtein, der bereits im Vorjahre aktio an
der Mitteldeutſchen Zuverläſſigkeitsfahrt teilnahm,
ſtartet auch in dieſem Jahr außer Konkurrenz, ein
Zeichen dafür, daß wirklich guter Sport geboten wird.

Die Wertung der Fahrt iſt diesmal ganz anders
als die ſonſt bei den Zuverläſſigkeitsfahrten übliche.
Der Fahrer muß möglichſt viele Gutpunkte heraus-
holen. Das kann er aber nur, wenn er tunlichſt alle
Kontrollſtellen, deren acht eingerichtet ſind, anfährt
und ſich die Durchfahrt beſcheinigen läßt. Für die
Anfahrt der Kontrollſtellen gibt es folgende Gut-
punkte: Zeitz 30, Berga 5, Stolberg 10, Braunlage 30,
Blankenburg 5, Thale 5, Mägdeſprung 5, Hettſtedt 10,
im Ganzen alſo 100 Gutpunkte.

Bei Thale am Harz findet eine Bergprüfung ſtatt,
die mehrere Kilometer lang iſt und die geſtoppt wird.
Ein Halten gibt es dabei nicht, die Fahrt geht weiter.
Verſagen bei der Bergprüfung wird mit Schlecht
punkten den Fahrern belaſtet. Die Strecke ſelbſt iſt
etwa 350 Kilometer lang und wird, wo nötig, vom
NSKK. abgeſperrt. Die Fahrzeuge ſind in 11 Klaſſen
eingeteilt, von 125 bis 2000 cem Zylinderinhalt und
darüber. Es müſſen Durchſchnittsgeſchwindigkeiten
von 45 bis 65 Stdkm. herausgefahren werden.

Abnahme und Start finden auf dem Hallmarkt in
Halle ſtatt. Bevor der erſte Fahrer den Start ver-
läßt, wird in feierlicher Form kurz vor 5 Uhr morgens
die Hakenkreuzfahne gehißt. Das Ziel iſt am Heide-
park in Halle. Die Siegerverkündung und Preis-

verteilung an die ſiegreichen Mannſchaften findet am
7. April abends 20 Uhr in den Gaſtſtätten des Zoo
logiſchen Gartens ſtatt.

Varzi fuhr auf der Avus

Auf der Avus war am Donnerstag wieder einmal
einer der deutſchen Rennwagen zu ſehen. Die Auto-
Union hatte ihren Rennwagen auf die lange Prüf-
ſtraße im Weſten der Reichshauptſtadt gebracht, um
die letzten Vorbereitungen für die demnächſt begin-
nenden großen internationalen Prüfungen zu treffen.
Die Fahrten, an denen Achille Varzi und Prinz Lei-
ningen beteiligt waren, dienten in der Hauptſache
Bremsverſuchen. Korpsführer Hühnlein, der Führer
des deutſchen Kraftfahrſports, wohnte den Verſuchs-
fahrten bei.

Die deutſchen Auto-Rennexpeditionen.
Die Frage der Beteiligung der deutſchen Renn-

wagen an den demnächſt ſtattfindenden erſten großen
internationalen Prüfungen iſt nunmehr geklärt. Beim
großen Preis von Monaco am 22. April in Monte-
Carlo iſt Deutſchland durch die drei Mercedes-Benz-
Fahrer Caracciola, v. Brauchitſch und Fagioli ver-
treten. Die nächſte größere Prüfung iſt der Große
Preis von Tunis am 5. Mai, den Achille Varzi auf
einem Rennwagen der Auto-Union beſtreiten wird.
Das erſte Zuſammentreffen der beiden deutſchen
Marken Mercedes-Benz und Auto- Union erfolgt dann
am 12. Mai beim Großen Preis von Tripolis, unter
deſſen 30 Bewerbern ſich Stuck, Varzi (Auto-Union),
Caraceiola, v. Brauchitſch, Fagioli (Mercedes-Benz)
befinden werden.
Europameiſterſchaft der Aukorennfahrer

Der deutſche Vorſchlag auf Schaffung einer
Europameiſterſchaft für Automobile auf Grund der bei
den offiziellen Großen Preiſen erzielten Ergebniſſe iſt
beim Automobil-Cluh von Jtalien begrüßt worden.
Die Jtaliener werden den Antrag bei der im Mai in
Berlin ſtattfindenden nächſten Sitzung des Jnter-
nationalen Verbandes unterſtützen, und es iſt damit
zu rechnen, daß der Vorſchlag angenommen wird.

D. R. B.-Nationalmannſchaft wird gebildet
49 Amakenre in Leipzig Auswahlrennen für die DRV-Nakionalmannſchaft
Auf dem Zement der Radrennbahn in Leipzig-

Lindenau ſteigen am Sonntag die Auswahlrennen
zur Neubildung der deutſchen Nationalmannſchaft im
Radfahren. Alle namhaften deutſchen Amateure, die
Anſpruch darauf erheben können, ſpäter bei der
Zuſammenſtellung der deutſchen Olympia- Mannſchaft
berückſichtigt zu werden, haben ihre Meldungen für
Leipzig abgegeben. Jnsgeſamt verzgzichnet die
Nennungsliſte 49 Bewerber, darunter den deutſchen
Meiſter Toni Merkens, Köln, ſeine Landsleute
Horn und Klöckner, ferner die Berliner Krehn,
König, Kohlmann, Bartels und Kinnsbrunner, die
Leipziger Karſch, Jhbe, Büſche und Kohlhardt, die
Dresdner Roſenlöcher und Jung, die Chemnitzer
Lorenz und Thoß ſowie Haſſelberg, Bochum. Die
Wettbewerbe für alle Starts der Nationalmannſchaft
beſtehen aus 1000-Meter-Malfahren, 1000-Meter-Zeit-
fahren, 2000-Meter-Zweiſitzerfahren und 4000-Meter-
Vierer-Mannſchafts-Verfolgungsrennen. Nach Leipzig
ſind vorläufig noch weitere neun Starts für die
National-Bahnmannſchaft angeſetzt, und zwar am
14. April in Nürnberg, am 21. April in Singen, am
22. April in Dudenhofen, am 5. Mai in Krefeld, am
2. Mai in Breslau-Grüneiche, am 19. Mai in
zerlin (Olympiabahn), am 6. Juni in Saarbrücken,

am 14. Juni in Hamborn und am 18. Auguſt in
Bonn. Dazu kommen noch die Deutſchen Meiſter-
ſchaften am 28. Juli in Erfurt ſowie die vier Länder-
kämpfe mit Dänemark, Belgien, Frankreich und der
Schweiz.

Berliner Olympiabahn-Termine.
Dieſer Tage iſt in Plötzenſee mit den Jnſtand-

ſetzungsarbeiten der Berliner Olympia-Radrennbahn
begonnen worden. Die Fahrfläche, die ſich beſonders
in der einen Kurve ſtark geſenkt hatte, iſt ausgerichtet
worden, die morſchen Bretter der Tribünenanlagen
werden durch neue erſetzt. Sobald die Baupolizei
die Bahn freigegeben hat, kann der Betrieb wieder
aufgenommen werden, die beantragten Termine
wurden vom Deutſchen Radfahrer-Verband bereits
vorläufig wie folgt genehmigt: 21. April, 19. Mai,
30. Mai oder 2. Juni. 16. oder 23. Juni, 30. Juni,
7. und 21. Juli, 11. Auguſt, 25. Auguſt, 8. und
22. September, 13. Oktober. Für die Dauerrennen
bei der Eröffnungsveranſtaltung am Oſterſonntag
ſind Möller, Lohmann, Krewer, Schin d-
ler und Ehmer als Teilnehmer in Ausſicht ge-
nommen.

Verhandlungen um Schmeling-Baer
Der Hamburger Veranſtalter Walter Rothenburg

weilte dieſer Tage in England, um die Möglichkeiten
der Abhaltung des Weltmeiſterſchaftskampfes zwiſchen
Max Baer und Max Schmeling in London zu prüfen.
Jn erſter Linie iſt dazu eine beſondere Erlaubnis des
Miniſteriums notwendig, da es ſich um den Kampf
zweier Nichtengländer handelt, der nach dem britiſchen
Arbeitsgeſetz nicht geſtattet iſt. Dieſe Schwierigkeit
ſcheint Rothenburg aber überbrücken zu können, denn
es wurde bereits der 17. Au g u ſt aks vorausſichtlicher
Kampftermin bekanntgegeben. Mehr Schwierigkeiten
bereitet dem Hamburger Unternehmer jedoch die Frage
des Austragungsortes. Das Wembley-Stadkon kn
London faßt rund 100 000 Zuſchauer, doch möchte
Rothenburger lieber das Stadion in White City für
den Kampf haben. Hier tritt aber Jeff Dickſon als
Gegner auf, der erklärte, die alleinige Befugnis für
die Veranſtaltung von Boxkämpfen in White City zu
haben, ſo daß ſich Rothenburg erſt mit ihm in Ver-
bindung ſetzen müſſe.

Steve Hamas kämpft in London.
Der von Schmeling ſchwer geſchlagene Amerikaner

Steve Hainas iſt jetzt in London eingetroffen, wo er
auch in den Ring zu gehen beabſichtigt. Die Verhand-
lungen für einen Kampf zwiſchen Steve Hamas und
Len Harvey am 29. April im Wembley-Stadihn ſollen
dieſer Tage aufgenommen werden.

20000 deutſche Kuderer unkerwegs
Am 7. April: Tag des deutſchen Ruderſportes“

Nur noch einige Tage trennen uns von dem
ruderſportlichen Ereignis, zu dem der Deutſche
Ruderverbandsführer Präſident Pauli durch Rund-
funk von Saarbrücken aus den Startſchuß abgeben
wird.

Nachdem dann in jedem Bootshaus Deutſchlands
um 11 Uhr die Reichsflaggen feierlich gehißt worden
ſind, ſtarten 11.20 Uhr alle deutſchen Ruderinnen und
Ruderer zu einem 10 Kilometer langen Dauerfahren.

20 000 Ruderſportler rudern alſo 200 000 Kilometer.
Um 13 Uhr findet in allen Bootshäuſern ein gemein
ſames Eintopfeſſen ſtatt, um ſymboliſch die enge
Verbundenheit der Ruderſportler zur Volksgemein
ſchaft zu zeigen.

Die Rudergeſellſchaft von 1874 „Nelſon“ benutzt
dieſen Feiertag des deutſchen Ruderſportes dazu,
allen Freunden der Ruderer ihr ſchönes Bootshaus
an der Peißnitz zur Verfügung zu ſtellen und ladet
alle Jntereſſenten für den ſchönen Waſſerſport ein,
zumal im Anſchluß an die offiziellen Feierlichkeiten
die Verteilung der Preiſe des Deutſchen Ruderver-
bandes an den Nelſon erfolgt, der bekanntlich an
der Spitze aller Mannſchaftsauszeichnungen ſteht.
Trainingsverpflichtung einer Anzahl Ruderer und
Bootstaufen beſchließen den Feſttag im Freien, um
dann in einem geſelligen Beiſammenſein mit Tanz
im Bootshaus zu enden.

Jack Medica immer ſchneller
Neuer Schwimm Weltrekord über 440 Yards

Der amerikaniſche Schwimmer Jack Medica, der
vor einigen Tagen den für unüberwindlich gehaltenen
Borgſchen 1500-Méter-Kraulrekord auf 18:59,3 ver-
beſſerte, wartete in Cambridge (Maſſachuſetts) mit
einem weiteren Weltrekord auf. Nachdem ſein Lands-
mann J. R. Gilhula am 16. März den Weltrekord im
440-Yards-Kraulſchwimmen auf 4248,3 herunter-
gedrückt hatte, legte Medica dieſe Strecke nun in
4:42,5 zurück.

Frauenländerkampf verlegt.
Der für den 25. Auguſt vereinbarte zweite Frauen-

Länderkampf in der Leichtathletik zwiſchen
Deutſchland und Polen wird nicht, wie ur
ſprünglich vorgeſehen, in Frankfurt a. O., ſondern
in Dresden zur Durchführung gelangen, das ſo
viele ausgezeichnete Leichtathletinnen hervorgebracht
hat u. a. die deutſchen Meiſterinnen Käthe Kraus
und Krüger wird dieſem Länderkampf ſicherlich
ſtarkes Intereſſe entgegenbringen.

143 000 Karten wurden angefordert

Rieſenintereſſe für Deutſchland Spanien.
Für den am 12. Mai im Kölner Stadion zur

Durchführung gelangenden FußballLänderkampf
zwiſchen Deutſchland und Spanien iſt das Jntereſſe
einfach unvorſtellbar groß. Nicht genug, daß heute,
fünf Wochen vor dem Spiel, bereits alle Eintritts
karten reſtlos vergriffen ſind, die Kartenanforderungen
überſtiegen die Zahl der zur Verfügung ſtehenden
Plätze um das Doppelte! Dabei iſt das Faſſungs
vermögen durch Einbau von Nottribünen bereits auf
70 000 Zuſchauer erweitert worden. An Beſtellungen

gingen aber ein: 49400 für Sitzplätze (vorhanden
21 100), 48 000 für Stehplätze in der Mitte (vor
handen 14000) und 46 000 für Kurvenplätze (vor-
handen 32 000).

Karten zum Länderſpiel Deutſchland Spanien
Die von den Vereinen angeforderten Karten zum

Länderſpiel Deutſchland-- Spanien gehen vom 5. bis
10. April als Nachnahme- Sendungen heraus mit dem
ausdrücklichen Auftrag des einmaligen Vorzeigens.
Die Fußballvereine, die Karten beſtellt haben, müſſen
das Geld für die rechtzeitige Einlöſung zurechtlegen.
Spätere Neuanforderungen der Vereine können bei
der ſtarken Nachfrage in keinem Falle berückſichtigt
werden.

Jugendmannſchaften beim Länderſpiel.
Aus Anlaß des Länderſpiels Deutſchland Spanien

am 12. Mai in Köln haben ſich aus verſchiedenen Ge
bieten Deutſchlands über 50 Jugendmannſchaften an
gemeldet, um vor dem Länderſpiel ſpielen zu können.
Es iſt geplant, einen Teil dieſer Jugendmannſchaften
in einem großen Jugendturnier zuſammenzufaſſen,
das am Tag des Länderſpiels um 9 Uhr morgens
beginnt. Die Koſten für die Reiſe tragen die Vereine.
Freikarten zum Spiel können für die Jugendmann-
ſchaften außerhalb Kölns nicht gewährt werden. An
den Kreisjugendführer Schäfer, KölnNippes, Nichler-
ſtraße 165, iſt mitzuteilen, ob die gemeldeten Mann
ſchaften bereit ſind, an dieſem Turnier teilzunehmen
und ob eine Uebernachtung von Sonnabend auf
Sonntag oder von Sonntag auf Montag in einer
Jugendherberge gewünſcht wird.

Gauſporklehrer Chriſtmann in Kayna

Am Mittwoch, dem 10. April weilt der
Sportlehrer des Gaues VI, Chriſtmann,
Magdeburg, in Kayna bei der dortigen Trai-
nings gemeinſchaft um die Richtlinten für das
Sommertraining bekanntzugeben. Gauſport-
lehrer Chriſtmann legt diesmal Wert darauf,
daß auch die talentierten Leichtathleten Mer-
ſeburgs zugegen ſind. Wir erinnern an
Jerſch, Kuhnt Tovg., Gebr. Tannenberg 99
uſw. Die Vereine werden durch die Traj-
nings gemeinſchaft Geiſeltal benachrichtigt.

Allgemeine Mädchenſportfeſte im Gau Mitte.
Um auch die weibliche Jugend in weit größerem

Umfange als bisher wettkampfmäßig zu erfaſſen,
werden in dieſem Jahre in allen Kreiſen des Gaues
Mitte Mädchenſportfeſte durchgeführt. Als Termin
für dieſe Veranſtaltungen gilt der 5. Mai.

Dentſcher Billardmeiſter
im Dreibandenſpiel wurde bei den in Bremen aus-
getragenen Meiſterſchaftskämpfen Unsholm (Rem-
ſcheid) mit einem Geſamtdurchſchnitt von 0,554 Punk-
ten. Zweiter wurde Stoewe (Berlin) vor Peſch
(Köln). Der neue Meiſter ſpielte zwei Höchſtſerien
von 9 Punkten.

Käte Hanicke ſchwamm Rekord.
Jm Rahmen der im Dresdner Güntzbad aus-

getragenen Vergleichswettkämpfe unternahm Käte
Hanicke (Dresdner SP.) einen Angriff auf den von
Gerda Stegemann, Magdeburg, mit 7:49,2 gehaltenen
deutſchen Rekord im Kraulſchwimmen über 500 Meter.
Das Vorhaben gelang beſtens, denn Käte Hanicke
erzielte unter amtlicher Kontrolle eine Zeit von 7246.

Keine Gangſchaltung bei Berufsſtraßenrennen
Der Leiter der Sportabteilung des Deutſchen

Radfahrer- Verbandes weiſt darauf hin, daß von den
Berufsfahrern bei Beſtreitung der diesjährigen
deutſchen Straßenrennen die im Auslande vielfach
üblichen Gangſchaltungen nicht benutzt werden dürfen,
Ebenſo wird jedem deutſchen Berufsfahrer die Be
nutzung deutſcher Sättel zur Pflicht gemacht.

Jn die Olympia-Kernmannſchaft
der Gewichtheber wurden neu aufgenommen der
Weltrekordmann Helmut Obſchruf (Trier) und Her-
mann Schmitt (Köln).

Für die Eröffnungs- Radrennen
in Hannover wurden die Dauerfahrer Möller, Wiß-
bröcker, Hille, Jffland, Prieto und Kaeb verpflichtet.

Den Großen Preis von Nürnberg
für Dauerfahrer am 2. Juni werden Lohmann,
Schäfer, Krewer, Wißbröcker, Neuſtedt und Manera
beſtreiten.

Rennen zu Autenil.
1. Rennen: 1. Violente; 2. Triplepatte II; 3. Chere

Bame. Tot: 25. Pl. 13, 20, 47. 2. Rennen: 1. The
Governor; 2. M'as tu vu; 3. Belle Bkeue II. Tot: 41,
Pl. 16, 14, 29. 3. Rennen: 1. Pommier du Japon;
2. Eleuthere; 3. Bourbonagais. Tot: 122. Pl. 16, 12,
13. 4. Rennen: 1. Juju: 2. Fleuret; 3. Bulan. Tot:
106. Pl. 35, 18. 5. Rennen: 1. Guernanville;
2. Jacoby; 3. Petit Diable. Tot: 15. Pl. 13, 22
6. Rennen: 1. Oranger G. 2. Manteline; 3. Unic.
Tot: 7. Rennen: 1. Cap Polonio;27 L 9 97l 1 42. Lenin; 3. Gabal. Tot: 57. Pl. 24, 14.

Unſere Vorausſagen:
Karlshorſt: 1. Wittekind Wendelgard, 2. Mai-

flieder Criſpin, 3. Paſſy Lohland, 4. Glasbläſer
Wanderlied, 5. Nobel Caſtor, 6. Liberto

Pfalzgraf, 7. Volker Hut ab.
Amkliche Sporknachrichten

des Bezirkes 2 im Gau VI des Fachamtes
für Schwimmen.

Am kommenden Sonntag, dem 7. April 1935,
vormittags 10 Uhr, findet im Hotel Rotes Roß.
Leipziger Straße 76, eine Schwimmwartetagung des
Bezirkes 2, verbunden mit Kampfrichter- v
Waſſerballſchiedsrichterprüfungen, ſtatt. Die DT.
und DSV.- Vereine werden erſucht, zu dieſer Ta rung
ihre Schwimmwarte zu entſenden und auch diejenigen
Mitglieder, die ſich der Kampfrichterprüfung (ſchrift
lich und mündlich) unterziehen wollen

K. Sauer.
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Blick über die Wirtschaft
Nach dem gegeffwärtigen Stand der Ar

beiten wird die neüe Eiſenbahnverkehrsord-
nung nicht vor dem 1. Januar 1936 in Kraft
treten, ſo daß dis zurzeit gültigen deutſchen
Frachtbriefe noch bis zum 30. Juni ver-
wendet werden dürfen

Die Hauptgemeinſchaft des deutſchen Ein-
zelhandel bezeichnet es in einem Aufruf als
die nationalpolitiſche Pflicht des Einzelhan-
dels, im Reichsgebiet für den Abſatz von
Saarerzeugniſſen zu ſorgen. An Waren, die
aus dem Saargebiet zu beziehen ſind, kämen
vor allem Haus und Küchengeräte, Eiſen-
waren, Lebensmittel, Spielwaren in Betracht.

Jm Laufe des Jahres 1935 wird eine
große Bodenbenutzungserhebung einſchließ-
lich Forſterhebung im Deutſchen Reich durch-
geführt werden.

Jn der Generalverſammlung der Stahl-
und Walzwerk Hennigsdorf A.-G.
in Berlin wurde mitgeteilt, daß im neuen
Geſchäftsjahr die verhältnismäßig günſtige
Entwicklung des Vor yres angehalten hat.

Jm März wurden durch den „Reichs-
anzeiger“ 270 (im Vormonat 244) neue Kon-
kurſe und 63 (62) eröffnete Vergleichsverfah-
ren bekanntgegeben.

Die Generalverſammlung der Elektro-
werke A.-G. in Berlin, das Stromverſor-
gungsunternehmen des Reichs, ſetzte die
Dividende auf 6 gegen 5 Prozent im Vor-
jahr feſt. Oberbürgermeiſter Dr. Goerdeler
wurde in den Aufſichtsrat gewählt.

Jn Gemüſekonſerven war im März
eine leichte Abſatzbelebung zu verzeichnen; die
Nachfrage nach Obſtkonſerven war erheblich
beſſer.

Am Drahtmarkt bewegten ſich im
März Auftragseingang und Abrufe aus dem
Jnland auf der Höhe des Vormonats; das
Exportgeſchäft hat ſich werſchrechtert.

Die Fahlberg- Liſt A. G., Chemiſche
Fabriken, Magdeburg, weiſt einen Rein-
gewinn von 2252399 RM. aus, woraus
wiederum 8 Prozent verteilt werden. Die
Geſellſchaft hat außerdem 100 000 RM. als
außerordentliche Wirtſchaftsbeihilfe an die
ſtändigen Werksangehörigen ausgezahlt, ferner
wird als Reſerve für Penſionsverpflichtungen
und Unterſtützungen ein Penſions- und Unter-
'ſtützungsfonds von 250 000 RM. gebildet.

Die Wollgarnfabrik Tittel Kräger
und Sternwoll-Spinnerei A. G., Leipzig, er-
zielte einen Reingewinn von 1,5 Mill. RM.,
aus dem 8 Prozent Dividende verteilt werden,
von denen 1 Prozent der Golddiskontbank
überwieſen wird. Der Vorſtand berichtet über
anhaltende Nachfrage vornehmlich für den Jn-
landsabſatz. Das Exportgeſchäft hingegen
wurde ernſtlich erſchwert durch engliſche und
japaniſche Konkurrenz.

Der Reichskommiſſar für Preisüber-
wachung hat die von der Reichsfachſchaft
Deutſcher Werbefachleute herausgegebenen
„Richtlinien Mindeſtſätze Arbeitsbedin-
gungen“ vom 24. Januar 1934 aufgehoben.

Eine Firma hatte in verſchiedenen An-
zeigen einen „jüngeren Kaufmann, welcher
ſelbſtändig Filiale vorſtehen kann“, geſucht.
Auf dieſe in Form eines Stellungsangebots
gefaßte Anzeige meldeten ſich zum größten
Teil Arbeitsloſe. Den Bewerbern wurde dann
geſchrieben, daß ihre Eignung erſt geprüft
werden müſſe. Dazu ſei das Studium eines
Werks über Kundenwerbung erforderlich, das
von der betreffenden Firma zum Preiſe von
8 RM. zu beziehen ſei. Dieſe Art Werbung
ſtellt, ſo erklärt der Werberat der deutſchen
Wirtſchaft, „übelſten Kundenfang dar und ver-
ſtößt gegen die Grundſätze der Wahrheit und
Klarheit in der Werbung“, wie ſie der Werbe-
rat vorgeſchrieben hat. Gegen die in Betracht
kommende Firma wurde das Erforderliche
veranlaßt.

Eine Rede Axmanns:
Keine wirtschaftlichen Vorteile durch H.
Vor Mitgliedern des Reichs- und preußi-

ſchen Wirtſchaftsminiſteriums ſprach Ober-
gebietsführer Axmann über „Hitlerjugend
und Staat“. Er wies darauf hin, daß es die
Aufgabe der Jugendbewegung ſei, immer
wieder von neuem die Jdee der Volksgemein-
ſchaft in den kommenden Geſchlechtern zu ver
wirklichen. „Wir vertreten“, ſo erklärte der
Redner, „den Grundſatz der Freiwilligkeit,
denn ein Zwang zum Eintritt in unſere Reihen
würde gleichzeitig unſeren Ruin vorbereiten
helfen.

Bei irgendwelchen weltanſchaulichen Aus-
einanderſetzungen werden gerade diejenigen,
die wir in unſere Reihen gezwungen haben,
unſere ſchlimmſten und gefährlichſten Gegner
ſein. Man kann große Ziele und Jdeale nicht
mit Menſchen erringen, die innerlich die Er-
reichung dieſer Ziele ablehnen. Die Hitler-

Wasserstände
Saale W F. I Ebe W F.Grocnlitz. I 5. 25 Aubig 5.141,22) 21Trotha 5.42. 12 4 Dresden 5. -0,32 uBerndur i 24 Torgau 5. 1.66Calbe O.- P. i 65 Wittenberg 42,83 sCarbe V.-P. o 2 Robau 4.1 2. 30Grirehne 41. 1 Aken 5. 42.56 lBarby 5. 42. 47 5tiavel Magdeburg 5. 41.45 5Brandenb. J. 5. 2, 32 2 Tangermünde 5. 43, o1 1
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Jugend iſt eine Kampfgemeinſchaft, deren
Verpflichtung es iſt, die in der Kampfzeit auf
geſtellten Forderungen in unermüdlicher Auf-
bauarbeit am Staat zu verwirklichen. Alle
diejenigen müſſen enttäuſcht werden, die glau
ben, daß der Eintritt in die Hitler-Jugend
die Vorausſetzung für die Erringung wirt-
ſchaftlicher Vorteile iſt.

Jeder Organismus im Menſchenleben, ſo
erklärte Obergebietsführer Axmann, zeige
Schwächen und Fehler. Man dürfe, wenn man
nach den Fehlern der nationalſozialiſtiſchen
Jugendbewegung ſchaue, niemals vergeſſen,
welchen ungeheuren Wert dieſe Jugend-
bewegung beſitze, der es gelungen ſei, die
Jugend aller Klaſſen und Stände in ihren
Reihen zu vereinigen. Konfeſſionelle Erörte-
rungen innerhalb der Jugendbewegung wür-
den niemals geduldet werden können. Nicht
aus Gottloſigkeit habe die Hitler-Jugend da-
von Abſtand genommen, einen katholiſchen
oder proteſtantiſchen Feldgottesdienſt einzu
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richten, denn die nationalſozialiſtiſche Jugend-
bewegung vermeide alles, was den Jungen
Trennendes zum Bewußtſein brächte, nämlich,
daß hier ein Proteſtant und dort ein Katholik
in den Reihen marſchiere.

Nur Arbeit für Mitglieder der DAF.
Die „Nationalſozialiſtiſche Parteikorre-

ſpondenz“ meldet aus Köln: „Die Betriebs-
führung und Gefolgſchaftsvertretung der
Humboldt-Deutz-Motoren- A.G. haben ein-
ſtimmig beſchloſſen, in die Betriebsordnung
ein Beſtimmung einzubauen, wonach bei
Neueinſtellungen nur ſolche Volksgenoſſen
berückſichtigt werden, die Mitglied der Deut
ſchen Arbeitsfront ſind. Ferner wird in Zu-
kunft die Einſtellung von Lehrlingen von der
Vorausſetzung abhängig gemacht, daß der
Junge der HJ. als aktives Mitglied ange
hört. Hoffentlich findet dieſe Maßregel in
weiteſten Kreiſen der Betriebsführerſchaft
Nachahmung.“

MitteldentscheZzuckerindustrie
Der genossenschaftliche Aufbau

Zur Zeit beſchäftigen die Bilanzen und
Abſchlüſſe der Zuckerfabriken über das Zucker
wirtſchaftsjahr 1933/34 die Oeffentlichkeit. Es
wird mit Befriedigung feſtgeſtellt, daß eine
erhebliche Verbeſſerung der Rentabilitätsver-
hältniſſe und der Liquidität der Zucker
fabriken eingetreten iſt und hieraus, ſowie
aus den teilweiſe geſtiegenen Dividenden und
einer Aufwärtsbewegung der Aktienkurſe, der
Schluß gezogen, daß es der Zuckerinduſtrie
gut gehe.

Richtig iſt hieran, daß nach der Ueberpro-
duktionskriſe des Wirtſchaftsjahres 1930/31
eine unzweifelhafte Beſſerung der Verhält-
niſſe eingetreten iſt. Die ungeheueren Ueber-
lagerungsbeſtände ſind abgebaut, die mit
ihnen verbundene kurzfriſtige Verſchuldung
entſprechend vermindert, die Erzeugung dem
Verbrauch durch ſcharfe Kontingentierungs-
maßnahmen angepaßt und damit der Weg zu
einer allmählichen Steigerung des Rüben-
anbaues geebnet. Falſch iſt es, von den ver-
öffentlichten Bilanzen der Zuckerfabriken auf
die Lage der Zuckerinduſtrie und rübenbauen-
den Landwirtſchaft allzu weitgehende Schluß-
folgerungen zu ziehen. Zunächſt ſind es nur
verhältnismäßig wenig Zuckerfabriken, die in
die Form der Aktiengeſellſchaft gekleidet ſind
und Bilanzen ver öffentlichen. Die Zucker-
induſtrie iſt ja nicht kapitaliſtiſch, ſondern ge-
noſſenſchaftlich, auf der Rübenlieferungspflicht
der Aktionäre, Geſellſchafter und Pflicht-
rübenlieferanten aufgebaut.

Das wirtſchaftliche Ergebnis eines Zucker
jahres findet alſo ſeinen Niederſchlag nicht
ſo ſehr in den Geſchäftsabſchlüſſen der Zucker-
fabriken als in den Rentabilitätsverhältniſſen
der ihnen angeſchloſſenen rübenbauenden
Land wirtſchaft. Das trifft nicht nur für die
Fabriken im einzelnen, ſondern auch für die
Fabrikzuſammenſchlüſſe in Form von Fähr-
nis- und Verarbeitungsgemeinſchaften (fälſch-
lich als „Konzerne“ bezeichnet) zu. Ebenſo
wie die Zuckerfabriken, ſind dieſe Verarbei-
tungsgemeinſchaften, die der Veredelung des
Rohzuckers in eigenen oder gepachteten
Raffinerien dienen, genoſſenſchaftlich orien-
tiert. Die Rübenanbauer ſind Eigentümer
der Raffinerien ſowie der Rohzuckerfabriken
und des Zuckers bis zum Abſatz an den
Handel und Verbraucher.

Ganz beſonders folgerichtig iſt der ge-
noſſenſchaftliche Gedanke bei den ſogen. „Roh-
zuckervereinigungen in unſerer engeren mit-
teldeutſchen Heimat ſind die Vereinigung
mittel deutſcher Rohzuckerfabri-
ken mit Sitz in Halle und die Magde-
burg- Braunſchweiger Rohzucker-
vereinigung mit Sitz in Magdeburg.
Jede der beiden Vereinigungen verfügt über

der heimischen Zuckerindustrie
etwa 35 Rohzuckerfabriken. Dieſe vollſtändig
unter dem Einfluß und im Dienſte der rüben
bauenden Landwirtſchaft ſtehenden Gebilde
müſſen ſcharf getrennt werden von der fuſio-
nierten Unternehmungen der Süddeutſchen
Zucker AG. und der Pfeifer S& Langen GmbH.
Bei letzteren wird das allerdings gleiche Pro
duktionsziel nicht vom Rübenanbau, ſondern
von der letzten Stufe der Erzeugung, der
Raffinationsinduſtrie, beherrſcht. Di e
Zuckerraffinerien Halle und Ro-
ſitz gehören der Rohzuckervereinigung Halle
an und arbeiten für die dieſer Rohzucker-
vereinigung angeſchloſſenen Fabriken im
Werklohn, d. h. ſie ſind, bei ſelbſtverſtändlicher
Berückſichtigung ihrer betriebswirtſchaftlichen
Notwendigkeiten, techniſche Hilfsmittel zur
Erreichung der Rentabilität der rübenbauen-
den Landwiriſchaft.

Es iſt alſo feſtzuſtellen, daß, wenn dieſe
Raffinerien eine Dividende zahlen, die dem
landesüblichen Zinsſatz entſpricht, daraus nicht
geſchloſſen werden kann, daß es der rüben-
bauenden Landwirtſchaft gut geht. Zweifellos
iſt durch die Kontingentierung und das Zucker
höchſtpreisſyſtem ein gewiſſer Fortſchritt er-
reicht. Es darf aber nicht überſehen werden,
daß die Zuckerrübe nur eins der vielſeitigen
Produkte der intenſiven Landwirtſchaft iſt
und daß in weiten Gebieten Mitteldeutſch-
lands die Ernte unter der Trockenheit des
Sommers 1934 ſtark gelitten hat und zum
großen Teil weit unter Durchſchnitt geblieben
iſt. Dadurch ſind neue Spannungen, auch für
die rübenbauende Landwirtſchaft, entſtanden,
die nur zum Teil durch verhältnismäßig gün
ſtige Rübenpreiſe beſeitigt werden können.
Nur unter der Vorausſetzung, daß der Zucker
höchſtpreis erhalten bleibt, der Jnlandsver-
brauch weiter ſteigt und die Ernte dieſes
Jahres beſſer als im Vorjahre wird, iſt eine
günſtige Beurteilung der Zuckerwirtſchaft be
rechtigt. Dr. Tenius, Halle.
Glaserzeugung um 13 v. H. höher.

Am Kohlenverbrauch gemeſſen, ſind Ende
1934 faſt ein Viertel mehr Glas- und Glas-
waren erzeugt worden, als in der Mitte des
Jahres. Jm Geſamtdurchſchnitt 1934 lag die
Erzeugung rund 13 v. H. über Vorjahrsſtand.

Zum Bezug waggonweisen Brennstoffs.
Der Reichskohlenrat gibt im Reichsan-

zeiger vom 3. April die neuen Maßgaben
bekannt, unter denen ein Brennſtoffverbrau-
cher, der mindeſtens eine Wagenladung von
15 Tonnen Brennſtoff ab Werk, Umſchlag-
platz oder Stapelplatz abnimmt, Brennſtoffe
beziehen kann.

Getreide- unch
Berliner Mittagsnotierungen

Menle per 100 ko brutto einschl. Sack frei Berlin. Kreer
ver 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich 5 Ohne GewährWeizenmehl 44. 3. 4. 4. 4.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 25,00-29,00) 35,00-37., 00

Preisgebiet kl. Erbsen S Si 126,35 26, 35 Futtererbsen 11,00- 12, 00
Im 26,75 26,751 Peluschken 21,00-22,751
v 126.9026.90 Ackerbohn. 13,75-14. 25 13,75-14, 25

Wickenm Ausl. Vei upin. diaue 9.50-10.50 9.50-10,50
Aufgeld o. gelbe 14 25-14.751mit 10 96 jeradelis alt
mit 24 do. neu 26.50-27.50o1Roggenmen f Teimuch. 1 7,65 a) 3.65 a
Preisgebie f Eräniuch. 7.25 b) 7.2V 21,8521,85) f do. -mehl 7.60 7.60

VI 22,10 22,10 Trockschn. 4,59
VI 22,20 22.20 fSofabschr. 6,30 3 575 2

r go. 6.70 e cWeirenkleie 11,39 11.309 Kartoffein. 905 ocs
Roggenkleie 9,88 9, 88 do. 9,63 0,63
Leinsaat Mischfutter

0,50 RM Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschla
Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hambure

Pagrität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggontrei Stoip als Verladestation. a) Monopol-

zuschlas für inl. Ware 10. do. 2,80. e) do. 6.10 RM

Magdeburg, 4, April. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Brief GeicAprt l. 3,40 3,20 Oktober e 3,60 3.50Mai e 3,40 3,30 ſanuarAugust 3,50 3,40 hebrunar Sei besSeptember Dezember 3,65 3,55
Magdeburg, 4. April. Zuckermarkt. Preise für

Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 keo
brutto für gvett
Meblie ber orom ter iefermng 31.95 April 32 00--32, 10.

Berlin, 5. April. Elektrolyt 41.50.

ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene

Warenmärkte
Metalipreise in Berlin vom 4. April. (für 100 kg

in Reichsmark): Elektrolytkupter wire vars 41,50, Original-
Hüttenaluminium, 98-—-99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98-—99 Proz. *70. Antimon-Regulus Feip-
Silber für 1 ko fein 50,50--53, 50

Serlin, 4. April. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briei Geld Brie GeldApril h 18. 50 18.,50 Oktober 22,0 21,00
Mai 2à 2 e 18.50 18.50 November 22.25 21.25
jum 18,50 18,50 Hezember 22.25 21.25
u 21.50 20.50 ſanuar 22.50 21.50August 21.75 20,75 Februar 22.50 21.50
September 22,00 21,00 Maära 22,50 21,50

Leipziger Schlachtvienmarkt vom 4. April. Auftriet
207 Linder (20 Ochsen, 62 Bullen, 104 Kühe, 21 Färsen)
613 Kälber, 141 Schafe, 15904 Schweine, zus. 2555 Tiere.
D. Schlachthof direkt zugeführt 20Kinder, 21Kälber, 103 Schafe,
98 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
heichsmark:

heute vorh. tneute vorh. neute vorh.
Dehsen 1 38 Kühe 3 (27 30 21 42 44do. 21 34 371 do. 4] I7 26] 3 38 41do. 3 do. S 4 l 538 40do. Försen i 37 30 l sdo. 5 do. 2 32 36 1 -50 50 51Buſſen 11 37-40] Kälder i (68-76 2 48-50 48 50

o. 21 4361 do. 249-52 45-50 3 (46 49 46 49
do. 3 28-33 do. 344-4840-44 4 43 47 43 48do. 4] do. 438 43134 39 5 40.43 41 44

k i 35 381 do. 528 36 24-33 6 36 39 45.47
o. 21 131-34 Schafell (43 45 7 142. 45 40 44

Gesehäſtsgang: Rinder flott Kälber gut, Schate mittel,
Schweine fangsam,

Oberstand Rinder, (davon 0 Ochsen. 0 Bulen.
0 Kühe. 0 Faärsen), Kälber, O Schafe, Schweine

tzerlin, 4. April. Eierpreise. A. inlandseier: o
r m 65 g und darüber 9,00. A 8,50, B 8,00, C 7,507,00 6 II (frisch) 65 g und darüber 8,50, A 8,00. R 7,50
C 7,00. D 6,50. B. Auslandseler: tiolländer os unddarüber 9,50, A 8,75, B 8,25. Dänen und Sehwegen 65
and darüber 8,50, A 8,00, 6 750 iländer 65 g v ſarüber
8.50, A 8.,00, B 7.50

Dr. Ley sprach in Hamburg
Zur Wahl der Vertrauensleute.

Jn der Schiffsbauhalle der Werft von
Blohm Voß in Hamburg fand am Don-
nerstag eine Großkundgebung der geſamten
Belegſchaft zu den bevorſtehenden Ver-
trauensratswahlen ſtatt. Nach einer Be-
grüßung durch Staatsrat Blohm nahm
Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley das Wort.
Er erinnerte an die frühere furchtbare Ar-
beitsloſigkeit gerade im Hamburger Hafen
und ſagte: „Wenn wir dagegen das heutige
Leben hier betrachten, dann erſcheint uns der
erreichte Wandel faſt wie ein Wunder. Als
wir kürzlich aus dieſem Hafen 3000 deutſche
Arbeiter und Arbeiterinnen hinaus in die
Welt fahren ließen, da ahnten wir noch nicht,
welch ungeheuren Widerhall dieſe Tat in der
Welt finden würde. Wir haben die Jdee des
Nationalſozialismus durch die Freude hin-
ausgetragen in die Welt. Wenn man mich
fragt: Was war Jhr größtes Erlebnis auf
dieſer Fahrt, ſo antworte ich: Jch habe ge-
ſehen, wie aus dem Proletarier ein ſtolzer
deutſcher Menſch geworden iſt. (Stürmiſcher
Beifall.) Die „Kraft durch Freude“-Fahrt
nach Madeira hat der Welt bewieſen, daß ein
neues deutſches Volk entſtanden iſt, und die
Erklärung des Führers über die allgemeine
Wehrpflicht hat der Welt bewieſen, daß man
Deutſchland nicht mehr ungeſtraft angreifen
kann. Es gehören Arbeiter und Soldaten
zuſammen. Ein Volk, das in der einen Hand
den Hammer hat, um zu arbeiten, muß in
der anderen das Schwert haben, um ſeine
Arbeit zu verteidigen.“

Zu der bevorſtehenden Vertrauensrats-
wahl richtete Dr. Ley zum Schluß folgenden
Appell an alle Schaffenden: „Jhr wählt zu
dieſer Wahl nicht die Partei, nicht uns, Jhr
wählt auch keine fremden Menſchen, ſondern
Jhr wählt Deutſchland, Euch ſelber und
Euer Schickſal. Adolf Hitler ringt um die
Anerkennung des deutſchen Volkes in der
Welt. Die Welt ſchaut auf dieſe Wahl und
Jhr müßt danach handeln.“

Der Treuhänder der Arbeit für das Wirt-
ſchaftsgebiet Brandenburg, Dr. Daeſchner, be
zeichnet in einer Aeußerung im „Jndie“ die
Vertrauensmännerwahl als eine Stunde der
Verantwortlichkeit und einen Anlaß zur Ein
kehr. Es ſolle ſich dabei jeder Beteiligte die
Frage vorlegen: „was haben wir richtig ge-
macht in den letzten Jahren und was falſch
Nicht jeder Betriebsführer, deraus wirtſchaftlichen Erwägungen einen
Wunſch der Gefolgſchaft ab
ſchlägt, ſei gleich ein Reaktionär;
aber auch nicht jeder Vertrauensmann, der
offen und frei ſeine und ſeiner Arbeits-
kameraden Wünſche vortrage, ſei nun gleich
ein Marxiſt.

„Das mögen“, ſo betont der Treuhänder,
„Betriebsführer, Gefolgſchaften und Ver-
trauensmänner endlich einmal begreifen.“
Der beſte Vertrauensmann ſei der, der in
mannhafter und ſachlicher Weiſe ſeinen
Standpunkt vertrete und als Nationalſozialiſt
die Diſzivlin in ſich und ſeiner Gefolgſchaft
zum Durchbruch bringe, die die erſte Voraus-
ſetzung für die Verwirklichung des Begriffs
der „nationalen Arbeit“ ſei.

Salamander A.- G. Schuhfabriken.
Der G.-V. am 29. April wird eine Divi-

dende von wieder 7 Prozent vorgeſchlagen.
Jm laufenden Jahr ſei der Geſchäftsgang
weiter befriedigend.
Fast 18 Mill. Krankenkassen- Mitglieder.

Der geſamte Mitgliederbeſtand der Kran-
kenkaſſen betrug, nach „Wirtſchaft und Sta-
tiſtik“, Ende Januar faſt 18 Mill. Mitglieder.
Ortskrankenkaſſen 12 Mill., Landökranken-
kaſſen 1,7, Betriebskrankenkaſſen 3,1, Jn-
nungskrankenkaſſen 0,5 und Knappſchafts-
krankenkaſſen 0,6 Mill. Mitglieder der Erſatz-
kaſſen ſind in dieſen Zahlen nicht enthalten.

Berliner Donnerstag- Börse
Die Berliner Donnerstagbörſe verkehrte

bei ruhigen Umſätzen in überwiegend feſter
Haltung. Das Publikum erteilte an den
Aktienmärkten beſonders Aufträge in den
Papieren, die nach der dividendenloſen Zeit
wieder dividendentragend geworden ſind bzw.
eine Erhöhung ihrer Dividende vornehmen
Soweit kleine Rückgänge feſtzuſtellen waren,
handelte es ſich hauptſächlich um Tauſchope-
rationen. Renten lagen überwiegend freund-
lich.

Frühverkehr von heute
Obwohl vorbörslich große Umſätze nicht zuſtande

kamen, ſcheint die Tendenz nach dem freundlichen
Verlauf der geſtrigen Mittagsbörſe ſowie der Rhein-
Mainiſchen Abendbörſe eine durchaus feſte Grund-
ſtimmung aufzuweiſen. Das Pfund errechnete ſich
mit 12,08, dadurch wurde auch die Beſſerungstendenz
beim Dollar unterſtützt, der auf 2,493 anzog.

Mitteldeutsche Börse
Am Aktienmarkt war die Kursentwicklung

wieder unregelmäßig. Am Rentenmarkt be-
ſtand weiter Nachfrage für Pfandbriefe. Da-
gegen waren Dresdner Schatzanweiſungen
wieder rückläufig.

e 2Berliner amtliche Devisenkurse
vom 4. April

Brie
2,492Geld 3rreſ0l Dollar

100 holl. Gulden
100 tranz. Franks
100 schw. Franks
100 Belga
100tschech. Kron.
100schwed. Kron.
100norweg. Kron.
100 dän.
100 öster. Schill.
100 ungar. Pengö

Puno Sterling
100 italen. Lire
1008spa n. Pesetos

l argentin. Peso
100 ſinn. Mark
100 vulgar, ev
apaniseh. Ven

brasil. Milreis
100 jugosl. Dinar
100 port. Escudo.

ronen

100 Danzig. Gulo l 81,301 81,
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